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EUG6NE DELACROK 



CoostaUe hatte ein zdlgeniasoi Mittel orfiuideii. Die Wfirdigung 

der Erfindung stellt gewisse Anforderungen, will man sie nicht zu gering 
schätzen und nicht übertreiben. Aber sie beschränkt sich auf ein 
kompliziertes, kunsthistorisches Problem mit ganz einfachem, ohne 
weitem enichdidien Resultat, volkiefat sich im Physiologischen. Die 
Kunst war in den I&nden eines so einfsdien Mensdien ein verlilltnis- 
mfissig materieller Faktor. Ihre leicht erkennbare Bedchong zur Natur, 
ein unverhohlener Utilitarismus, hält das Problem von psychologischen 
Wirmissen frei. Es verschwindet fast neben den m Deiacroix zusammen- 
fliessenden Faktoren, in die es aufgeht. Um diesen Komplex zu um- 
fsssen, muas man die Gesdiichte des modernen Geistes schreiben. 
Nichts wäre heute nötiger. Eine Wdfgcsducht^ nkht einfsdier ab 
die Bioprnphie Gucuica, für einfn Deutarhen noch um vieles erschwert. 
Es gehörte zur Einleitung die Geschichtf Frankreichs, zum weiteren die 
Geschichte der modernen Kunst. Wie cm Stuck von Goethe in den 
meisten Dichtern des nennxdmten Jahihunderts fortlebt, so kann man 
Deiacroix den Geist nennen, der allen gfOMcn Künstlern unserer Zdt 
ein Teilchen abgab. Vielleicht würde man sogar diese Repräsentanten- 
rolie dem Maler noch in einem weiteren kosmopohtischen Umfang 
zuerkennen, wenn die Verbreitung von Kunstwerken rucht an engere 
Grenwn gebunden wäre als das Wort des Dichten^ und wenn nicht 
gerade Deiacroix vom Ausland mit beisjndloeer Wiillcär vernachlässigt 
würde. Jenseits des Kanals ist dank seiner Beziehungen zu den eng- 
lischen Koloristen der Zeit sein Name bekannt. Bei Wallace und in der 
Jonides-Kollektion hängen ein paar gute Bilder. Kleinigkeiten im 
Fnvatbeeitz. Hit seiner Knnst beschäftigen tidi in England so wenig 
Knnsder, I^üe und Gdduta mein allen anderen Linden. Kein FtiOOr 
MSe war 'bei tuis in der Periode der Schwärmerei für Paris und 
Bdgien, den vierziger, fünfziger und sechziger Jahren, so wenig ge- 
schätzt. DeJaroche, Horace Vernet, Cogniet usw. herrschten in den aka- 
dcmisdienAnssteUttDgcn Beding in der Gesellschaft und beiden Knas^ 
lern, und nur sehr sdten verirrte sidi mal dn BQd des Heisters in unsere 



Breiten. Die jungen Deutschen zogen in Scharen zu Couture und 
Gleyre und lernten von den miserablen Folien des grossen Künstlers. 
Und heute l Heute ist man mit Gauguin und van Gogh intim, besitzt 
$ig^c und CroH, didnitiert die Jüngsten und kennt mdit DdacraiZf 
den dnen, ohn« den ale mdcren nicht nur luicoriidh nidht mA^ich 
wären, sondern im Geiste der Empfänger logisch nicht raögh'ch sind. 
Man soll mir nicht weiss machen, etwas wesentliches von C^nne zu 
verstehen, wenn Delacroix uovemanden bleibt. Delacnnx* Lands- 
leutn zu MUMr Zeit ging «■ nicht viel «nden^ auch nnchdem er endlieh 
beddinitgewonlflnvrar. Sie enniahnicn ihn» wniGu^cin oder Ddniodie 
geben konnte: Pathos und Legende; tchwärmten für das Dihnoiiiidie 
des Schöpfers, ohne seine Bilder zu betrachten. Vielleicht hatten die 
misstrauischen Naturalisten, die nachher kamen und kalt blieben, 
recht, mdir ndht^ ab «e nhntm. Vidkidtt ichlug das Herz, denen 
Sberfaitite FtalM die Bonentifcff bcniiMehn^ in einen kalten McMcfana. 
Und irielleicht lag gerade darin seine Grösse. Sicher ersann er gewaltige 
Legenden. Abfr seinem Geiste konnte nicht mehr einf.iüf-n, als der 
Hand zu iormen gelang. Seine DarsteüuDgen der Medea drängen die 
Gntalt der Antike in den Hintergrund. Seine rdigifiaen Legeaden 
lallHi Middaffn Votatdhiagen mit neuem BluL Mandicn Dichnu^cn 
hat er plaatiKhere Formen verliehen, als die Dichter ihnen zu geben 
vermochten. Macht ihn das zum ..Kncrht der Literatur", wif noch vor 
kurzem gesagt wurde ? Was er Dichtern nahm, hat er Dichtern mit 
Zinaen wiedergaben. Man erzählt, dass er sich beim Malen der „Dante- 
barke" die „Göttliche KonAdie^ v«rieaen lien» mit starker Beeuumg 
des Rhythmus. Und diese Episode die gMchgiltig wavc^ wem da« 
Bild misslang, vermindert nicht den Schauer d« Mysteriums, wenn uns 
im Louvre der Rhythmus des herrlichen Werkes umfanfrt Vielleicht 
sind die Dichter seiner Zeit schuld an dem Missverständms. iiuieu war 
er nidio als literarvche Suggestion. Er hat üA darnbet ketnen lUtK 
nonen hingegeben und sprach über George Sand sehr viel kühler als sie 
über ihn. Mehr zog ihn Madame de Stacl an, vielleicht gerade infolge 
des Reaktionären ihrer Anschauung im Vergleich zu dem Libfraltsmus 



der Geliebten Muasets. So wie er im Verkehr einen Baudelaire, uotzdem 
der ihn von att» Poeten an betten begrifien liat, mit dar dm eigenen 
auagcsnchun Höflichkeit behandelte und vis! iMinar nift dem Mader' 
Philoeophen Cheaauanl «nti dn» Schdkt tein«» firbleindct Ingre». 
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Er suchte im Leben und in der Kunst, was ihn adbiC ei]ginztc^ 
hatte die natürlichr Abneigung vornehmer Naturen gegen das Un- 
geordnete aller Gefühlsschwelgerei und fühlte sich nichts wexuger als 
„Flenr in Mal*'. Ebeow» vciliiek er «kh mr Münk. Jede Beziehung 
eine* Knnttlen edner Zeit za einer «nderen Hase ist den hent^^ 
veidichtig. Nicht gans mit Unrecht. Und Delacroix schwärmte nicht 
nur für alle Küit^tp, er liebte sie. Aber nicht als Romantiker. Seine 
Neigungen sind charakteristisch. Er zog, obwohl mit Chopin befreundet, 
Itotart allen anderen, adbet Beethoven vor, verabscheute die modernen 
famu Befa ch en Komponisten und war der erste «adilidie Verarteikr 
Wagners. Er liebte die Musik nicht als die reinste Sinnlichkeit, sondern 
als das M^-dlum reinster Abstraktionen. LicHtf- illes Sthöne und vcr- 
schlofis sich, keuscher als das Gefäss der moliaskcniiaiten Schwärmerei 
seiner Zeit, unerbittlich vor j«ler trüben Empfindung. Liebte auch 
bedenUidies Inditiam — die Mensdictt, als Jüngling sogar ftbei^ 
schwenglich. Die Briefe an seine Freunde, in der Burtyschen Sammlung» 
sind sprechend«* Dokumprtr Man !ip?t ?ie mit emem Gefühl, das ent- 
fernt dem Eindruck bei der l^etra; hiung der Büder gleicht. Nicht weil 
sie dasselbe Temperament verraten, sondern weil die Worte sich wie die 
Farben der Bilder organisdi dem Impulse dke Sdirabci* an te wir d iien. 
Begibt leidenschaftlichere Biiefa sumal in Delacroix' Zeit, es gibt kaum 
schönere eines leidensckafdidien Menschen. FJaubert hm AhnMcfae 
geschrirben. 

Et war empfindlich wie eine Mimose, sogar kranidich und verhehlte 
also nicht das bedenldidiste Aigfnment üBr die RomMntiker>IXagnosc 
Aber was ihn aufrieb und zu dem kranken Mensciictt madite, der dn 
Drittel seiner Zeit damit verbrachte, um sich für den Rest existenzfähig 
zu machen, war just das Gegenteil des ungesunden Rausches über- 
spaimter Phantasie, war der Kampf des Arbeiten g^n das ünbewusste 
des Genius, die Energie gegen die Leichtigkeit seines Scba&ens, der 
Ttidi kfiUsr Spekulation, wie man das EHangte stetig *n b ssse in 
vermöchte. 

Wohl gehört er der Zeit und gewissen Symptomen nach zu der 
Romantik, zur französischen fast so wie Mtchelangeio zur Renaissance. 
Aber dBesr Etikette sagt nichts vuot Ken idafli LAcat. Wae er dem 
bakl e nmmet en Fhnge seiner Zck gab und das Stfick, das er sdbec dem 
Impdse seiner Epoche verdankte» versdiwhidet in eeiner Oeechichtc. 
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Die Essenz der Romantik kräuselt nur noch mit mildem Hauch unsere 
abgehartete Seele. Der Befreiungsschrei klingt uns Befreiten nicht 
mehr, wir haben nicht mehr um ihre Ziele zu kämpfen, und die hör* 
beeren für vergangene Venüeiifte vergehen wie ver^aener Wein. 

Dodi wnden wir ilm immer einen Romantiker in nennen hnben» 
aber ohne ein Atom jenes Zusatzes achroälernder Bedeutung, der dem 
historischen Lustrun anhaftet. Nie war er den Don Quichottes der Kunst 
verwandt, deren £hrgeiz keine Norm findet. Alle seine Kräfte wurden 
Fofin. Romantiker war er von jener grSeeten Art» »i der die Getstea- 
heroen aller Zeiten beitragen,der Shakespeare «o gut wieGoethe,Ii(Hiaido 
■o gnt wie Rembnndt angchfiran: Leut^ die romantisch genug sind, 
ihrem Ideal zu dienen. Dem eigenen. Das teilen sie wie Delacroix 
mit den Stürmern, die nur stürmen wollen, dass sie nicht den Weg der 
Menge gehen; das sogar, dnis «ie ihr Ziel nie erreichen. Aber nicht eider 
Dfinkd entiemt de von den Zdigenoesen, sondem die Erkenntnis. 
Ihr Werk beweist, dass sie ndtt hatten. Und dass wir selbst in den 
schönsten Zeugnis^t-n ihrer Kraft da? Ziel immer noch über ihren 
Häuptern erblicken, ist uns nicht Zeichen ihrer Schwäche, sondern 
stärkster Beweis ihrer ÜLraft. Sie wären nicht unsterblich, wenn ihr 
Wollen im Endlichen bliebe. 

IMe Abneigung des Germanen gegen Delacroix ist eine Folge 
seines grössten Stolzes, des SIcl-cs jhcr dir Romantik. Unsere Väter 
warfen dif» SrntirpertaliTat iin.sert^r ' rr' M.ssvarer über Bord und taten 
recht daran. Aber man wart manches andere aus Versehen noch hinter- 
drein. Der Radikalismus der Aktion ist verdichtig. Er hinderte nicht 
dM Pose, im scharladuoten Kleid Böcklins wiederzukommen oder sich 
die farbige Maske Watts umzubinden. Deutsche und Engländer haben 
unter den hundert Pinselträgem kaum einer. Romantiker gehabt, der 
ausser dem Zeichen seiner Zugehörigkeit auch noch Genie besessen 
hätte. Die Erinnemng an ihre trflben Stunden warnt sie vor Ddacraiz, 
in dessen Pose sie seine Kunst xu sdien ^uben. Gerade so gut könnte 
ein Gesundheitsapostel Velasquez ablehnen, weil seine Prinzessinnen 
eine verrückte Mode tragen, oder der gesinnungstächt! ge Realist einen 
Rembrandt, weil er Legenden schuf. Man projiziert den eigenen un- 
wanddbarsn PemflnBchkeltsbegriff auf einen ober jedes Clidt£ hinaua- 
lagenden Menschen, eritennt die heioisdien UmriMe der Geatak so 
wen^ dass man ihm am Iwbeten die Persönlidikeit absprechen mOcht^ 
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wdl er ebemowenig die Zugdiörigkeit des IfeucheD ta feiner Zdt wie 
die Herkunft de» Ible» vedeugnet. Sein Verhältnis zur e^geneo Kunst 

wird grnau SO missverstanden, wie seine P^'ziVhung^n zu anderen 
Künsten. Man mrft ihm vor, dass er anderen Meistern nahm, und 
übersieht das Resultat, macht den einen für die Genesis jedes grossen 
Forttchrittes haftbar, nennt Schwäche^ waa gerade letne StMee ofEen* 
hart. Der Enthusiasmus eines Menschen, dem die Kunst über das Leben, 
mithin auch über die erbärmliche Selbstgenügsamkeit des Eitlen ging, 
wurde für feile Berechnung genommen; die grandiose Selbstzucht, die 
dem schaumenden Genius die Fessel strenger Schulung auferl^te, zur 
Nachahmung gestempdt. Noch heute ttdit mandier Dentecher In ihm 
dnen Epigonen und wiederholt die icfimmciiidMn Aigumente^ (De der 
Neid einem Couture in die Feder diktierte.^) ') TbomM Couture: 

Delacroix nahm, was er nehmen musste. Nicht allein um Delacroix •* £«»tx«tien» 



zu werden; das Genie des Debuunten in der „Dantebarke" reichte für 
einen Uangvnll«! Namen, audi wenn et auf dendben Stdle bEeb. 
Die Erfindung itdlt die Oiigtnalitit auieer jeden ZvmSd und Itat die 
IGtwirlning anderer Meister derselben oder der vergangenen Zeit wie 

ganz unwesentliche Hilfen erscheinen; nicht entscheidender, als was 
wir in dnem Tizian oder in einem Michelangdo von übernommenen 
Weiten spfiren. Kein Rubens, an den man nodi am antsn denken wird, 
hat je dieses Bfounnientale besessen, das Klassische der drei wunder- 
Toicn KOiper im Wasser, die den Kahn mit der gewalt^n Gruppe 
tragen. Gros verstieg sich in meiner Begeisterung sopar ■/•'. der Be- 
hauptung, dass Rubens in dem Bilde „ChAti^" werde. Giltigen Anspruch 
auf das Büd kann nur Dante eilieben, und die Zutat des Malers steDt 
den Kfinsder auf keine geringere Stufe. Ein halbes Jahrhundert vpäta 
machte sich der grösste Bildhauer der Gegenwart den Gcstus des Dante- 
bildes zu ei-r"ri \Va:u~t hätte Delacroix selbst, dem binnen wenigen 
Wochen auf Anhieb solcher Zauber gelang, nicht hundert ähnliche 
Motive erfinden können! Er wollte mehr. In der Leichtigkeit, sich 
draraatisdi zu inssem,war er Romantiker. Aber wenn sein Einfsll den 
Raum im Fluge durchmessen hatte, kam dn scharf analysierender Geist 
hinterher und konrrollierTf mir fitipmem Fleiss den Weg, den die blitz- 
glciche Erfindung in ein neue» Gebiet ge9rh!ap(»n hatte. Der Weg wurde 
ihm mit den Jahren immer wichtiger als die Kühnheit des Fluges. Der 
Kampf sdnes Lebens hat dch um vide Pkdse gedrdit, am entscheiden- 
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sun uii:i die Erfindung einer ToUendeten IblartyMcmatik, geeignet, 

die FuÜp scinff Impulse voUkommen auszulösen. Neben dem Wert 
dieses Fl.ir.ea i;n.i der Art, wie er durr!i pemhrt wurde, tntt jedes andere 
für oder gegen den Meister spreckende Argument zurück. Selbst die 
binofitdie Bflthftttttng der für die modemc ffiiiwT nwticliciilfititf n 
BiMultate. 

Dem Anfänger war kaum ein Zeitgenosse förderlicher als G^ricault, 
ein Vorläufer, der, \vie so manche andere seit den Zeiten Masaccios, die 
Kühnheit seines Hellsehertums mit frühem Tode bezahlte. Was er dem 
Freaade gab» »t ciiie IG^It der ganzen Epoche der mode rn en Halctei 
Ftanlnrdche gewoiden, dk in Delacrdx ihren Meitter verdirt. Dm 
Medusenfloss war die mächtige Wiege des Malers der Dantebarke. 
Wem die leicht gewonnene Einsicht in diesen Zusammenhang die Be- 
deutung Delacroix' schmälert, der vergisst, daas es nicht weniger als des 
Vorläiifcft bedurfte, um den Gritaeren mögUck cu madien. Und weon 
man am Ffomeniänt Anfanidmnngen den NadmeM gcirinnen woUte, 
') Eug^e FraaMada das« G^ricault an der Dantebarke mitgearbeitet hat*), würde man nur 
von L. Goue. noch mehr Grund haben, die Güte der Vorsehung zu preisen, die Geri- 

caultB grausames Los durch einen anderen glänzend vergalt. Wer wie 
eimt Chevfflavd dai Geidiick Ddacvoiz* von dem Zufall ahbangig 
*) Valbert chevilkidt macht, der Gincault rechtzotig vom Pfenik fäUea liew*) ~ gibt ee 
Teodora ChsM^riau ni^it g^ch heute solche Chevillards ? — hält die Kunst für ein Lotterie- 
(Lmnn, Parii, 1893.) ^pj^j jj^^ Roche des Geistes entscheidet kcire Willkür; Belege für das 

Recht des Aboflaubens und Lügen, selbst wenn sie dokumentiert sind. 
DdadOEE* ögene Notiz, da» er nadi dott Anliick dci Ikducnfllamm 
wie an Wahniinniger in den Stranen heramBe^ wSre fOr die Wdt oiine 
Interesse, wenn sich die Folgen dieses Eindrucks nicht noch auf andere 
Art £»**3r)^srrr hntt^n. Man soll an solchen Beziehungen nicht vorüber- 
gehen. Es hiessc der Erkenntnis entfliehen. Aber noch weniger vor- 
eilig daraus folgern. Man eoU sie aunchopfen bis aaf den Grund, denn 
am Grande liegt die Wahrheit. Und vieÜeidit iat dieeer Fund noch 
wertvoller ab der GenuM, den wir, bi» wir dahin gelangen, schlürüen. 

Delarroix kam sirli-r nirfiT reirTier 7iir Wflt Niemand konnte 
mehr mitbringen als sein genialer Freund, der mit der Palette geboren 
war wie als Reiter auf dem Sattel. Sein Vorzug erscheint, aus ge- 
afigendem Abstand gemcnen, «abjektiver Art. Er betrieb, werden wir 
•dien, die Kuntt nidit wie G^cnalt, nidit ab kühner Reiter, aondcm 
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bMsr« «ah m ihr an hähcfei Ued. Und «eil er m uns pbitiMdi iw- 

vericennbar rdgt, steht er objektiv höher. Der Vorzug »t imverrickbar, 
weil nirhts als die sachliche, objektive Einsicht in eine gegebene Realität, 
in die Gesamtheit der Werke, ihn erkennen läast. Er ist wichtig, weil die 
bdheie • KnnitanidMiNiiiig einen Uheien MwnichBii oifenbnt^ ebeneo 
deutlich wie die InuudintoiriBdie Tatiadie. 

6e wenig man zwischen GocdK md Schiller eine ähnliche Höhen- 
differen? mit der Betrachtung eine« dn7<?lr>en Gedichtes festzustellen 
vermag, lasst sich die Überl^enheit Deiacroix' über seineo Vorgänger 
mit dctt Vcqflddk inlierter Bilder dutnn. Dne Eimeliw ibciceugt 
cm, n^cbde m dae Ganae gewiilrt hat. Und «u dem UnnmMgddidien 
und Veieinzelten redme ich auch die Frage, ob G^ricault selbständiger 
als Delacroix begann, oder ob im „Carabinier" eine stärkere Originalität 
als in der „Medea" gespürt wird. Denn die Antwort kann keine Auf- 
•chläMe geben. Ganz anders «teht die Frage: waa wurde aus dem einen 
und aus dem anderen und worin beruht des einen und des anderen 
ßgenheit ? 

Was G^ricault schmerzlich vermisste, ftr-l Dflncroix mit «einem 
eisten Werke, das die Öffentlichkeit erbück re, mühelos in den Schocs: 
ein beispielloser Erfolg. Der Vicmndzwanzigjahiige war sofort lierühmt. 
Die Kritik mit Tiiien an der Spitze lobte last einatimmjg und, Sdtealieit 
ohne gleichen, selbst die beiden Lehrer, Gu6rin und Gros, stimmten in 
den Chorus ein. Er hatte mit der Dantebarke wie mit einer Wünschel- 
rute den Teil Frankreichs berührt, aus dem der Enthusiasmus quillen 
musste, den lateinischen Rassen-Instinkt. Das Bild machte Empfindun- 
gen frei, die seit undenididien Zstten keinem Werke mehr gegönnt 
gewesen waren. Es stellte plötzlich zwischen Volk und Kunst einen 
Kontakt her, den David und Gros nur mit Aktualitäten erreicht hatten, 
der ohne Kompromisse unmöglich erschienen war, und wirkte, noch 
bevor es allgemein bekannt wurde, mit der Suggestion dieses latenten 
Kontaktes. Nodi hente ist das Generfise des Werltes» die wanne WaHug 
eines grossen Menschen, der zum ersten Mal in die Welt tritt, unwider- 
stehlich. Die Form bietet sich so rinrig in ihrer stolzen Gesrhln.ssenheit 
dar, dass die Analyse kcinrn Angrlpur.kt tut Teilung findet. iLidurch 
übertritu diese Üarke die andere, die ihr voranging. G^ricauiis Werk 
war nidit wenig«' kräftig» aber Kess die Anstrengung sahen, war niclit 
im Reichen Zagt als unteilbare Hasse erfendoi. Die Absicht ver- 
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stimmtp. Obwohl der Einfluss des Alteren auf den Jüngeren feststeht, 
ist man versucht, Delacroix' Bild für das Original zu halten und neben 
ihm dem „Medusenfloss" die Spur von akademischer Pose anzurechnen^ 
<lie ohne den Veqleidi knum bemerkt wird. 

Du einaige, was ein Zei^enoMe der Dantebarke vorweffea konnte, 
war ein Paradox: die Vollkommenheit des Werke». Man musste sich 
unwillkürlich mit Besorgnis die Laufbahn eines Menschen vorstellen, der 
mit aeioem Debüt solche Ansprüche stillte. Würde er die zukünftigen 
crfGU«!, die adn Skg entttehen Ueaa I Ddacniz Mlbn war ridi denen 
kaum unbewnitt. In dem Briefe vom 15. Apnl 182t an sdnen gdiebten 
Freund Soulier spricht er von dem „Coup de fortune**, den er mit dem 
soeben vollendeten Bilde wagt. Er hatte es in wenig mehr als zwei 
Monaten herunter gemalt. An dem zweiten Salonbild arbeitet er mit 
fttmenter Amtrengung zwei Jabre. Der Erfolg Uieb ihm treu. Audi 
das Mlbssacie de Sdo** wnrde sofort vom Staate angekauft. Aber der 
Enthusiasmus hatte sich schon um einige Grade abgekühlt. Das Bild 
* rührte den Betrachter in ganz anderer Weise als die Dantebarkc Wieder 

mit einem Appell an die Rasse, diesmal aber aus dem engen Kreis der 
Zdtgesdiidite entnommen. Ddacniz kam die Erinnerung an die Greud 
der Türken gegen die Griechen zu gute. Dm Bild wurde aU Illustration 
genommen. Von diesem Prestige eines ^änxenden Illnstrators ist er 
sdtdem bei seinen französischen Zeitgeno'»«'pn kaum weder losgekommen. 
„La Gr^e cxpirant aur les ruines de Missolonglii", von 1827, im Museum 
Bordeaux, das Barriicadenbild, im Louvre, und ähnliche Werke 
beseiteten ihn ah Tribun generBser Ideen. Der Nadimf^ den ihm 
I) Henri du Cleuziou: Gcuziou 1864 widmete^) ist typisch für alle andern. Dante, Griechen- 
^nST" ab ftwA"'* B'^' ^' Cn rhe spielten den meisten eine grössere Rolle als der 

b^aipea^mBiHwu ^^^^ üeschichte des „Massacre" längst verblasst. 

Pari«). Das Bild aber ist noch ebenso lebendig, erscheint uns sogar von grösserer 

Leibhaftigkdt ab den Zdtgenossen, die es mitbdebten. Die wenigen 
Kritiker, die es lediglich auf ihren Kunstwert untersuchten^warenmdtf als 
bedenklich. Die Klassizisten schrieen Feuer, und Baron Gros nannte das 
Bild „ie massacrc de la peinture". Gerade Gros hatte eigentlich auf 
dieses Werk seines Schülers stulz sein müssen. Es zeigt, wie kaum ein 
anderes, was sdn Autor dem Verherrlichcr Napoleons verdanlcte. Es 
ist die Atmosphäre der Pestkranken von Jaffa und die Geste der 
bnithmten Schlachtenbikler, dne Mischung der bdden Teadenaen, die 
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Giricaolts Erstlingswerke und die Details des ItedttseniloMes mit Grai 
verliinden. Aber diese Bestandteile aind Ifittd, mit denen Ddacvow 

eine voUkommen neue Absicht erreicht. Gros war ein genialer Leutnant 
Napoleons und, solnnpr ihn der B mn des Gebieters schützte, von v.n- 
erschrockener Srlbstandigkeit !)er L-rösste Schlachtenmaler seit 
Salvator Rosa und den Counois, aer einzige des Jahrhunderts, das diesem 
Gtan to vid Unrat verdankt. Er verstand irie der von ihm verewigte 
Kaiser Massen m erregen. Doch verbirgt die Kühnheit seiner Details 
nicht das Ungeregelte, Illegitime seiner Bewegung. Man ahnt, dass der 
Schwung eines Tages ebenso ungezügelt ins Reaktionäre Davids zurück- 
schnellen konnte. Gros brannte nicht, er flackerte, begeisterte sich, 
tun andere m entzfinden. Seine Bqgdtterung entbdirte det flammenden 
Geiitea. Cbades Blanc hat adne Grenasen angedeutet. „II n*ianx paa 
son Intention de ce style r^fl^chi, calme, aust^re, plein d'heureuses 
r^ticences, qui laisse travailler l'imagination en ne disant pas tout; mais 
il remue» il ^chauffe, il mtraine, il nous communique l'enthousiasme 
dont Ü est piaittL H man» montre Pextlrieur de l'liiatoire, son allure, 
•on eoatume; flla pfomine au soldl et nous la faitsuivre des yeux oomme 
I Hiir< irr de« pcintret on fait unc rcvue ^clatante."*) Auch Delacroix verkannte nicht die 
fran^M au XVIII. u^clc. Schwächen seines Meisters, den Mangel an Gleichgewicht, die über- 
(Paris iRfS-) triebene Deuülierung gewisser Teile. Aber der Mangel hinderte ihn 

nicht, seinen Antetz über Gros mit dem Satze zu beginnen: „Gros a 
■) Revue de* Deux Jet sttjets modemcs jttsqa'ik Gerade das misslang dem 

/f"**^ ^''f^oo«^ Enthusiasten. Was dem Meister die Dankbarkeit zuschrieb^ hat erst 
Sammlung der Aidslue Schüler erreicht. Delacroix legte Gros die eigenen Tendenzen unter, 
Delacroix'. weil er sie mit dem Ausbau der Mittel »eines Lehrers befolgte. Der 

zweideutige Begriff des Ideals wird sofort geklärt, sobald nun das 
tfUmmenf* neben die „Pcstlaanken** stdlt. Eine IdeaüsieiuQg Graa' 
hätte immer zu dem Klassizismas geführt, in dem das unglückliche 
Medium Da vids eines Tages endete. Die Phantasie des Schlachtenmalers 
fand keinen anderen Ausweg; sobald die l'ose nicht mehr Natur war, 
musste sie in alten Formen erstarren. Delacroix schuf eine neue Form. 
Er idealisierte den Vorgang nicht mit der Gest^ sondern mit der Materie. 
Man kann in der wundervollen Gruppe des Reiten mit der ans Pferd 
gefesselten halbnackten Frau und in dem wunderbaren Stück, dem 
Kadaver der Mutter mit dem Kinde an der Brust, die Schönhc-ii der 
Dantebarke wiederfinden, ohne sich zu verhehlen, dass hier zu Frag- 
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rnent^TJ wird, was in dem Wrrke des Debüt? pf^rnd;* mit dfm Gc^rvtr'A^ 
einer voUkommcnca Geschlossenheit, wirkte. Bezieht man beide Bilder 
auf die An von Schönheit, die wir io der Dantebarke bewundem, so ist 
das zweiu miiähngwi. „Sofaiet det Ifa«acf«t de Sdo** war der cifiadle 
-"ntd, und man möchte fast glauben, dass Delacroiz mit dieser PtixH 

fiicninr von vornhpfpin ein?r. Vicrrrchtirren Vorwurf abschwächen wollte. 
Es sind in drr Tat xicmhch wiilkurli h in die riesige Fläche gestellte 
Szenen, nicht eine einzige wie der Kaitn nut den Dichtern. Gros hatte 
nklit nancht mit adaem tomigen Spott. Das BOd deht wirkUdi wie 
ein Hassacre der Malerei aus. Es ist ein Haufen von Trümmern, ein 
Golgatha der alten bis dahin in Frankreich geübten Komposition. Aber 
aus diesen Ruinen blüht neues Leben. Man findet in der Dantebarke 
nicht eine Handbreit von dem zuckenden Fleisch, das sich im Massacre 
tad dem Boden windet. Niemand wifd ea «n^Mhien. Der Dunat dea 
kAliichen .Seca wnhjUlt die Geitalten der Dichter. Wir bnndien daa 
Fleisch nicht zu sehen, es wfire sogar zu imii, wfifda una die Sdnuning 
verderben. Aber stellen wir uns mit dieser Malerei einen anderen Gegen- 
stand vor, der nicht mit gleicher Notwendigkeit für die mystische Hülle 
paatt und aochcn wir andere Vorgänge, die einer im weaentüdiea anf 
Zeidiming geatStzten KompoMtion einen gleiclien „Caap de fertnne*' 
bieten %vie dieses Wasser mit dem doppelten Bau nackter und bekleideto: 
Körper. Darauf rechnen, hätte für Delacroix die Abhänpipk'»it vom 
Zufall bedeutet, und der Zufall konnte ihn nur um so leichter begünstigen, 
je mehr «r ttch in. die Sklaverei einer Gruppe von Motiven begab. Daffir 
war er nicht der Ifana, lebte im neunzdutea Jahrhundert, entblfiaat 
von allen Möglichkeiten, die eine Kompcaition im Sinne der Alten 
züchten, dafür war er zu reich an Keimen neuer Gebilde So entstand 
das „Massacre" und musste entstehen. Ein 'JVmperamcnt, da<« den 
Kadaver der Frau mit dem Kinde, den tragischen Gegensatz zwischen 
Leben und Tod, ohne Benutzung aller Symbol^ mit atftrkater Dnunatik 
darzustellen vermochte, musste eine Foim terbredim, die ihn an eine 
einseitige Komposition band. Zerbrechen, um sie umzubilden und zu 
einer neuen zusaaimeri/ufügen. Kein Genie hat es je anders gemacht. 
Der Prozess ist bei allen dieselbe Anwendung der römischen Regel: 
. DMdc et impera. Dabadz teiltedle Komporition, nm in dar Bnadheit 
■ iortzuachreiten. Daa- Verfahren motiviert, aber entachnldigt nidit die 
, Sehwidun dea »MaMacio« Haa miMa tUk daa Gemftlde «i^eMhr in 
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der Milte durch eine Vertikale geschnitten denken, dann erhalt man 
rechts dn Hodtfennat von idilechterdii^ einzi^ein Rdchtiun. E» imt 
der neue Ddacraix, der fiber du Büd des Jahxes 1827 „Mort de S«td*- 
napale" zum Hauptwerk von 1841 der „Eroberung von Konstantinopd", 
dem lichten Pendant zum „Massacre", fortschreitet. Die linke Hälfte 
enthält den abhängigen Delacroix, die Reste von Gros und G6ricault. 
Freilich bleiben bd dieser Tcihwqg die Sckdnhciten des Eweiten Pknes» 
die gans modern au^gefosste weite Ebene und der Himmel unberuck- 
>) Aujstellung No. 34. sicht^. Das schönste Stüde, die tote Frau mit dem Kinde % 
Heute in der Sammlung im Salon nochmal als Fragment auspestellt, und schon diese 

Cheramy, in der «ich . 1» • . . 1 , • 11 tx> 

sacb Bocb eine kldne Detauherung vernet das rnnzjp der zukünftigen bntwicklung. Die 

Wieikrlidaiig des Fksr Hadit der Geste des Dantebildes hat sidi auf das ganze Fleisch verteOt 
mente, befindet. (Katakf dadttidk an Kraft vervidfacht. Sdum mdnt man das Vibrieren 
des Lebens zu spüren, das der „Medea" unbegreifliche Schönheit gibt. 

Dass die beiden von mir improvisierten Hälften des Gemäldes nicht 
tatsächlich auseinanderfallen, verdankt das „Massacre" seiner Koloristik. 
In der trockenen Art des „Medusenflnssfs" oder in der dieser ähnlichen 
Tedmik der Dantebarke gemalt, wfirde das Diffuse der Gruppen das 
Werk schlechterdings umbringen. Das mnss Ddacroix' Urtcfl gewesen 
sein, als er das Bild in den f^uvre — den „Salon" zu seiner Zeit — 
brachte und dort den „Hay-Wain" Q>nstables erblickte. Wie Villot, 
ein Augenzeuge berichtet, erbat und erhielt er die Erlaubnis, das Bild 
nodunal von der Wand zu nehmen, brachte es in den Saal der Karya- 
tiden und übermalte binnen vier Tagen die ganze Fläche. Einer 
der englischen Aussteller, Thaies Fielding, den er schon vorher durch 
•) V 1 E Ch Bonington kennen gelernt hatte, und sein Freunri Sonlier halfen ihm bei 

inderVorrededetRobsttt- '^^^ übermalung des Himmels.^ Bei der Eröflnung des „Salon" hatte 
Ratdofet, Rofamta Be- das Bild ein neues Gewand an. Das akadenüsdie Braun war einer 
iT 'ir No i^'Tnd "1 gemässigten aber wirksamenPalette gewichen, und der mehr oder weniger 
Maurice Toumeajc"in »et- glatte Auftrag zu einer entschiedenen Struktur von Pinselstrichen 
ner HooqgTaphie über geworden. Die Komposition, mir der er sich zwei Jahre lang gequält, 
Ddact«ac(pBiu, H. Lao- vollkommen befriedigendes Resultat zu erzielen, wurde mit 

Rot'uc bcncL: uw! dieser im Sturmsdiritt voUzogenen Änderung der Epidermis gefettet, 
malte Delacruix 1 824 und Der Fall entsdicidet über Delacroiz' Zukunft und fiber die Zukunft 
1I47 auch den Himmel j^j. modernen Malerei. Er zeigt in der Form einer nahezu romanhaften 

BOCea IStUt tO Otts 

Retouchcii vnn fremder Episodc die ganz improvisierte, lediglich auf persönliche Schicksale 
Handgant venchwanden. gestellte Tendenz zu Beginn der neuen Entwicklung. Delacroix hat 
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Coiittable nie peraöiifidi kettficn gelemt. Bddcr Werke und beuler 

Persönlichkeiten waren so verschieden, wie möglich; Constabler reinster 
Engländer, der Repräsentant der edelsten Eigenschaften »eines Volkes, 
der Liebe zur freien Natur, zum i>andleben, ohne eine Spur von Kiassi- 
zwnm« und aller Romaatik bar; Ddacraix reintter Franzose, tief doodi'- 
dningen von aUen geistigen laapimtioiien aeince Vblkee, durdiaw 
Lateiner, ein Temperament, wie es nur seine Rane hervorbringt. Und 
über aüf- Unterschiede siegte die Erkenntnis eines lichten Menschen, 
— de« Romantikers — zu einer Gruppe von Menschen gehörend, der 
man nur ungern rein intellektudle Entscheidungen zutrant. Delacid^ 
sah durch die sdieinbare Harmlosigiieit des ländfiehen KSnstkni hin- 
durch, liess sich nicht von den nichtssagenden Bauern und Pferden, von 
der einfachen Szenerie der Landschaften Constables abschrecken, 
sondern erkannte ein System, das, so einfach die gegenwärtigen Exempel 
waren, die Fähigkeit besass, die ganze Historienmalerei grossen Formates, 
wie sie in Frankretdi gefibt wurde, durdi handgrasse FlSdien xu fiber- 
treffen. Er sah den Teilungsmodus des Engliin Ins. die Möglichkeit 
einT Belebung und gleichzeitig eines Schmucks der Leinwand, an die 
keine Komposition, und wäre sie aus der Summe aller, der Linie dienen- 
den Meister gewonnen, heranreichte. Nur so konnte man Farbe geben, 
tndcn man nicht die jdastisdie Fonn deckte^ sondern öf&iete, statt des 
Anstrichs ein in sich wirksames Netz von Flecken erfand, nur so liessen 
sich Atmosphäre und Licht ohne Schwächung der Palette erreichen. 
Wenn anderen Constable materiell und beschränkt erschien, sahDelacroix 
in ihm gerade das Gegenteil, den Bringer einer neuen, inbrünstig er- 
•dmten IdcaKdeiung. Sie war nidits anderes ab die unbegrenzte 
Steigerung der Erschdnung über die Natur hinaus mit den in der Natur 
begründeten gesetzmässigen Wirkungen. Ihm, dem der Geist alles war, 
musste die Neuerung wie ein unentbehrlicher Zuwachs zu seinen eigenen 
Fähigkeiten erscheinen. 

Dieses Verhalten zu den Engiindem untcisdiicd sieh recht 
gründlich von G^ricaults SdiwSnnerei, der zuerst das Neuland ge» 
tdwn hatte. 

Auch Delacroix begeisterte nicht nur Constable, sondern die Neuheit 
der ganzen englischen Kunst, wenn auch nicht so unbedingt wie Gdri- 
cault. Sdne Briefe ans London von 1825 zeigen, dass er in England der 
Franzose bBeb. „L'Angleterre me semble peu amüsante*', schreibt er 
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aa Pierret. „Ha'y amwtqu'un modf bwD pniwanrcöimBe par exeTn]>Ie, 
>) Lettrcs Sl. d'y faire de« affaires qni pi'^t m'y retenir"'). Auch «r Rchärrt Lawrence 

^ LtMrH 79. — »la fleur de ia politesse et un vintMc petntre de grands seigneuti"^ 

— noch höher WBld^ «ber zumal MtK Saasen — „ü g4te r^guii^ement 
■) Leitm 7^7$. Cr ceqn*3fdtdeb«ao"^ ^smliSdisiCBBediigMii^TttiiMriiadCbnMable, 
taptr 7u WükJr :ih er ci:^ Boningtoii, tfa» V Ichoil 1819 kennen gelernt hatti^ tdite er oadl 
•alJ'^'^dM'" ApoUon °lui Rückkehr aus England sein Atelier, und die Atiregting war für ihn 

> preaant k finceau nicht ohne Nutzen. „J'ai eu quelque temps Bohington dans mon 



** '*2Ia^*^ **** atelier", schreibt er Anfang dea Jahres 1826 an SouUer. „J'ai bien 
ca Ia %iff i-t. N|gft«ti que tiiii^ nif paa. U y a teniblemcnti gi^ncr dans 1a todM 

^ Lcttfn t4. de ce luroih4& et je te jure que je m'en suis bien tronv^".*) SpitCr- 

mndifizicrr er — nicht seine Sympathie fQr den Mfnsrhrn, d?r ihm vor 
allen Kngländern am nächsten stand ~ wohl aber die Schätzung des 
Künstlers. Er erkannte die Gefahren der Geschicklichkeit in Boningtons 
Mtottdie coquetM". »Sa mmn PetittanMÜt^ et c'eat ee aacsifioe'de plnt 
noUea quafitia A nne audheureuse fadUt£, qui f«ut dUtuAt avjouidlult 
ses ouvrages et les marqne d'un cachf't de faiHe«?'!«' comme ccux des 
•) Journal 11,278,279. Vanloo*"). Auch von Lawrence kommt er später zurück. Er spricht 

ü!Sv«i?m Tss**" Sy'^«*"* *®5* „Exageraüon de 

•) Lettret 296, vergl. nioyens d'effet qai Mtitent ua pea trop l'<cole de RejnoldS^^. Und 

awb Joemai III, 377. sein rdfes Urteil über Tbiner, den er persönlidi kanarce und der ihm 

früher mit Constable auf gleicher Höhe erschienen war, klang wesentlich 
*) Joonul III, 19 uad andersT) Dagegen blieb sein Verhältnis zu G>n«table unverindert. 

y77- VergL damit Jour^ „Komme admirabie, une des gloires anglaises" — nennt er ihn in dem 
'* ^ Biicf an Sylveetie. Dem Zosammen treffen mit GonataUe tmrd in daa 

Biqgfaphiea Ddacnw^ keine oder nttr eine gans ndbensIcUidie Be- 
deutung zugewiesen. Das ist weiter nicht auffallend. Chesneau nennt 
noch 188c; als einen der Gründe für die Unpopufarität Delacroix* die 
üniahigkeit des Betrachten, sich vom G^nstand lo&zumachen, und 
meint damit einen apedfiadien FeUer leiner I^odilente zu treffen. Er 
iitoCfeobar nie jeaadta der Grenae gewesen. Sie Unfthigkeit ist intei^ 
national wie die meisten Laster. Einer Kunstbetrachtung, die das Werk 
in Form und Gegenstand zerlegt und die Technik als eine nebensächliche 
Zutat ansieht, über die zu reden, nicht ganz anständig erscheint, musste 
und mnss der Beitrag GbostaUes gldchgUtig bleiben. Den andcrai aber, 
den CbevüUud and Conture der Kunstbctrsditiing, denen der Nadnveia 
einer Abhliigigkeit geni|g^ am dan Kfinsdcr ihnr Vetaditttng sa iber> ' 
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liefen^ iKftäti^ "diese ddataiite Entlehnung vor aDen ' Augen den 
»Aw&raei wn Aigwohn . Die erste Kategone'Iiat heute im Falle Dela- 

croix* wenigsten» in Frankreich das üb<Tgewcht. Da Delacroix, so 
denkt man etwa, unmöglich seine romantischen £ntwürfe einem Land- 
idiafcer verchnkt; kann ce lidi nur nm om Klnii^^Mit bnnideln. Die 
Sclincd^kdt der Hinimhinie and die EisbcUidi^ nit' der Delacraix 
darüber sprach, bestätigen dieie Vermutung. Den Nutzen enthält der 
simple Satz im Tagcbm 1: des Meisters: „Constable dit que la 8up6riorit6 
du vert de ses prairies tient i ce qu'ü est un compos6 d'une miltitude de 
verts diff^ents. Ce qui donne le d^ut d'intenät^ et de vie i la verdure 
dn common des paynges, c'est qii*ib la font ordtnairement d*atte teiBte 
uniforme." Und er fügt btnztt: ^Ce qu'il dit id du vert des prairiei peat 
s'appliquer ä tous les autres tons.*'*) In der Tat beruht das ganze 
Geheimnis des ,,Hay Wain" auf dieser einfachen Überlegung. Also 
lediglich eine Frage der Palette, sagt der Laie, „une quesiion de cuisine", 
tiad etfitzt ndi aof die Tatsache, dasi Ddacraiz vorher und ohne jede 
Beihilfe Constables die Dantebarke geraalt hat, die aundcatens ebenso 
schön ist wie das „Massacre", wenn nicht noch schöner. Aber diese 
Überlegung behält nur so lange einen Srhrin von Recht, als man sie 
auf die beiden Bilder beschränkt. Sobald man nur noch ein paar Werke 
aus den nfidüten xdin Jahren' daxunimmt, x. B. das Dogenbüd in der 
WaOace Collectiott, den „Heurtre de TEv^ue de Licfe^ oder die 
„Femmes d'AIger", so ändert sich zusehends die Bedeutung jener 
Äusserhchkeit. Nimmt man gar das gan^e Wrrk dazu, die Schlachten- 
bilder, die Eroberung Konstantinopels, den Raub der Rebekka und die 
Video 'andereii strahlenden Meisterwerk^ so erkennt man den alten 
Ddacroix, der einen Ubment^ ohne von ConstmUe getroffen xu sein, 
malte, kaum noch wieder. Der Meister ist nicht der foimitive Itünstler. 
Diesen finden wir ungeklärt, er erscheint uns, wenn wir von seinen Spät- 
werken zurückblicken, abhängig von G^cault und anderen. Der 
Selbständige ist der Ddacroix, der ConstaUes ibajme annimmt. Con- 
stable unterjochte ihn nidit, denn wir finden keinerlei AhnÜchkat 
zwischen beiden, weder vor noch nach dem „Massacre". So befreit 
er ihn also, machte den neuen Künstler aus ihm, trieb ihn auf den eigenen 
zur Höhe führenden Weg. Der Zweifel an der Bedeutung der Technik 
und Farbe in diesem Werden ist nicht klüger als die Frage, was im 
SmarÜigd'der Stein bedeutet 
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Den Vorteil der Koloristik eiweisea am deutlidwten die mit der 
DMDtdwike venvaadtea imd dah«r den Vcij^och «m Idditctten xu- 
gSag^idwn llotiv^ alio die Don Jnen-Berk^ im Lonvie^ von 1840 oder 

die verschiedenen Fassungen des „Christ Sur le lac de G^6sareth". „Le 
Naufrage de Don Juan" zeigt einen Kahn mit Menschen allein auf dem 
Meer. Die engzusammengedrängte Gruppe ist stark bewegt. Aber 
die Bcw^ng liegt weniger in den Getten als in der fleckenluften 
Bdenciining, die immer nur einige Teile der Kleider und de» Fleiechet 
hervorhebt, und vor allem io dem Gegensatz dieses flackernden Knäuels 
von Menschen zu der weiten Fläche des Wassers und des Himmels. Nur 
der Byron-Kenner, der genau zusieht, kann mit einiger Phantasie die 
schauderralle Szene aus dem zweiten Gesänge wiedererkennen, <fie 
Antlöenng det Gcnoeien, der den Hungernden die Mahhdt geben aoU. 
Nicht im mindesten trSgt dieaer Vorgang zum Eindruck bei. Keiner 
meiner Leser, die das Bild kennen, wird sich jf gefra^ t lialT-n, was diese 
Unglücklichen auf dem Schiffe treiben, und keinem wird die Nachricht, 
um was es sich handelt, den Eindruck verstärken. Empfindliche Kenner 
dea BÜdea werden sogar pdnlidi berSlut «ein und mit Unbdiagen dieae 
verengende AuaUgnng hinnehmen. Sie sehen etwas viel weiteres darin, 
als eine reproduzierte Dichterstelle. Keine Episode kann ihren Eindruck 
zusrtmmpnfassen. Fnrbr r.nd T.irht haben eine Abstraktion der Wirk- 
hchkcii voUbraclu, in der die Rcainat nur noch eine historische Be- 
deutung beaitZt. Waa «ua ihr wurde, geht weit über aie hinw^. ]>Bmuf 
beruht der Fortachritt. Man kann ihn achrittweise von David an 
vorwärtsdringen sehen, von einem Gemälde de« KJassizisten zu Gros, 
von Gros zu G^ricault, von G^ricault zum frühen Delacroix, von dem 
zum Meister, und wird dann trotz der Progression zwischen den einzelnen 
Stationen immer nodi den grössten Abatand innerhalb der Laufbahn 
dcaaelbei^ Menadwn finden. Vom „MMaacre** zu dieaem Kide iat weiter 
als von David zu Delacroix. G^ricaults Medusenfloss, dessen Motiv in 
dem Schiffe Don Juans ausklingt, verhält sich dazu etwa wie die Schale 
zum Kern. Die Don Juan-Barke, sagt Th. Gautier, „c'est le radeau de 
Ui MMnae dtjpowBi de aon appareil uagique et ditttral et inmen€ ä In 
plua aimpk expreaaion**. Und mit dem Brudi mit dem Apparate 
Gincaulta iat nidit daaTragiache, das ihm gelang, verschwunden. Die 
neuen Quellen speisen eine unverhältnismässig grössere dramatische 
Wirkung. Ihre Art übertrifft auch die Dantebarke. Diese steht aicher 
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haher ab du Medaeenflow, aber auf demdbai Ebene. Don Juans 

Schiff segelt in einer neuen Welt. Die Famentpracbe der Oantelitfke 

dringt kaum noch als Echo zu ihr. 

Die Differenz ZMnschen den beiden VVerlcen ist gewiasermassen eine 
Uvkdiniag der Difienns xiniclwii HedoaenfkMa und Dantebarke 
Hier «egfte die Hannonie^ die ▼oHkommene Kbriicit Aber eine über- 
triebene Kraft. Doch IcSmite man sich fragen, ob hinter nddier Weisheit 
nicht dif Schwache lauerte, ob Delacroix nait seinem neuen unendlich 
differenzierten Mitte] ein Kraftausdxuck von der Wucht G^ricaults 
gelingen würde. Darauf geben tausend Werke Delacroizs vor und nach 
dem nDon Juan** A&tworc In dieiem ^bietet dai Mbtir eine gt^mat 
Wucht. Aber aucli hier sieht man das Temperament ganz ^i von den 
Fnvätt'7np'"n, S'if es in der Dantebarke zurückhielten, ohne auch nur im 
mindesten in die Unordnung des „Massarr?" 7n pernten Es löst 
spielend die Aufgabe, ohne ein Atom von Krait zu vergeuden. Man 
findet die Stetgerung dea Dnunns innerhalb de i cl ben Hbti^ in der Serie 
von sieben Bildern des Jahres 1853 mit dem „Qirist Sur le lac de Gin&- 
>) Sowohl der „Nauf- sareth", von denen GaUimard in Paris eins der schönsten besitzt.*) Es 
de Don Juan wie der ^^\^f einem merkwürdig mit diesem Christus. Bevor man noch mit 
fdien auf dne sn»«* Sicherheit die Gestalt des Heilands, die sich hier in so ungewohnter 
swih^ dit sAon i8at, Form zeigt, erlmnnt hat, glaubt mnn vor dem SeeGeneureth n $tdien. 
^kTcnuultl^^T ^ ^ OMtäiüdi eine Selbetttnachung.Wie «oUte man die Legende ahnen 
Na 1473)- ein Schiff mit Inhalt! Und doch etwas Ahnliches wenigstens geht in uns vor. 

g c bi odw D cm Matt mit Ohne Kulissen, ohne irgend eins der Mittel, mit denen wir gewohnt sind, 
oaer ^gdduflni Mengt Religi<»e zu assozieren, entsteht eine Stimmung, die uns zur Legende 
Iber ri«'g«' Woge ^ ^«8» ^ Bewegung dieMr toaenden Wellen, dicMS Segels, 

droht wird. Ein ähnliche* da» die Wdlen des WaMer* vogrOeaert, dicaer diei oder vier llenichen, 
AaS^'^L*^'* d^"*^ denen jeder nach einer anderen HinuneluidLtung gerissen wird. 

1847 im S^oa^R^biiut^ Aber diese vervielfachte Bewegung müsstc uns mit in Taumel versetzen, 
No. loio). Die «tbca uns krampfhaft erregen* niederschmettern oder in die Höhe reissen, wie 
BiMCTm itdwCtris^td G&icmilts Buhe. Wir aber stdien ganz still davor, von dnem 
Mttaa^ 9.nt4r~xuo. Kauschen gebannt das mit hi die Be w ^ nng Uingt -wie 

erhabene Stimmen von Glocken, die vom Sturm in Bewegung gesetzt 
das Getöse mit tiefem Bass übertönen. Das ist die Farbe. Das Geheime 
Hegt darin, dass wir erst sie sehen, den schimmernden Rhythmus ilirer 
aus Edelsteinen, aus Prunkgewändern, aus prangenden Früchten ge- 
wonnenen Akkord«^ bevor «nr die dfistere Sscäie entdecken. Und hnben 
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wir dano in dem leuchtendsten Juwel die unendlich naive Gestalt des 
•cUafeadaillaflMkiefttilisdct^ ib«uilni«^tic]ili«AdereKTificseBtt^n«r ' ' 

zur Deutung dt» HeOigett. Ffomendn schrieb : „Diez Delacroix la couleur 
n'a jamais cess^ d'etrr un hnpage". Van Gogh verstand dic^e Sprarf r: 
„Oh le beau tableau d'Eug^nc Delacroix" schrHbt er in einem seiner 
Bri^e, „ia Barque du Christ Sur la mer de Gcn^sareth. Lui — avec 
«on «niiole ^un pale dtn» doiman^ kanineii^ däo» fai tadie dt 
violet dfwiMtiqne, de Ueu sombre, de rouge mag, du groupe dct diaiSphi 
ahurts, Sur k terrible mer d'^meraude, montant, montant jusque tout en 
Kaut du cadre." Van Gogh nennt zwd Menschen, die Christus gemalt 
haben : Rembraiult und Delacroix. Maa muss nicht nur von der Kunst 
•D kake VoitteDnageli haben» 'sondem äudi ta prafnad rdigifif fBUea 
Jctencn wie dieter letzte Scbfller des Meinen, tun die ganze Watubeit 
seiner Behanptoog cii fassen. Die Gott-Darstdiung Delacroix' ist, 
obwohl aus panz anderen Quellen 8tammend. die einzige Folge der 
Rembrandtschen, die bis dahin die einzige glaubhafte war, weil auch ihr 
eine Ataiosphäre gelingt, in der beUüge L^enden « »rt ie w a kömMA. 

IKee YefInCgen, iddit du Stück, enndcrn die Wdt in einen StiaMen* 
kianz von Farben zu konzipieren, ist Delacroix Genie. An diese 
unersetzlich f Gabe mag Taine gedacht haben, als er dieTadler mahnte: 
Grondez, en le comparant aux vieux maitres; mais songez qu'il a dit 
une ekose aenve et k seule dont nous ayons besoin.*} Diese kosmiscke >} EMai» de Cntique 
Koaception icheiditDdaetoiz ebeaao van aeiMik franifimdien irievon d'UstoiTc 
seinen englischen Zeitgenossen. Mit Co ns table bdhflit er nvr peripheri- 
srlif Re/iehunp^pn, mit G^ricault hat er bald nirKt"? mehr gemein. Da- 
gegen näherte er sich all den Meistern, von denen er eine Bereicherung 
der Gabe Constables erhoffte. Eine Kunst, die mit Farben sprechen 
irailt^ kannte aar dnidi eiae ^mtiieee aller bis dabin erlangten Reitdtate 
der Koloristik zustande koounen. Man sieht in leinem „Joaroal", 
'.vir f?r nach iinr? narh immer wntr'e Kreise der Erkenntnis umfasst. 
Seme Bilder zeigen d.isselbe. Em Meister steht hier und dort immer im 
Mittdpunkt der Handlung: Rubens. 

Schon David katt^ wenn er ein Büdnu anf der Staifalei hatte, 
verstohlen nach dem VlSmen geacken. Ffir Gros und G^ricaalt war er 
der Schild gegen den Klassizismus gewesen. Aber dafür genügte schon 
das erlösende Temperament des Vorbildes. Niemand ausser Constablp 
hatte seit dem Dixhuiti^me die Rubeosche Palette gesucht, und auch 
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dem Dixhuiieme war schliesslich nur ein summarischer Begriff von 
Rubens zugänglich geworden. Delacroix sah in dem Meister das Funda- 
ment einer neuen Entwicklung. Rubens hatte nicht alles, aber die 
Ilattpts«clie,dM der Zeit am motten nottat: gesundet Fldsck. Undnodi 
ein zweites: er zagtt die Möglichkeiten einer Bfalerei in schnellem 
Tempo. Vielleicht war diese Aussicht noch wichtiger als die Palette. 
Der Vorgänger der Impressionisten brauchte eine rapide Malerei, um 
nichts von seiner Empfindung zu verlieren. Er sagte mal zu einem 
jungen Haler: »»Wenn Sie nkfat aus dem 

Fenster «türtt, in der Zeit» hS» er vom vierten Stodr anf den Boden 
') Baudelaire, L'Art ankommt, zeichnen können, werden Sie nie grosse Bilder fertigbringen."') 
Romaatique, S. 35. ^jnd Dumas bezeugt mit der hübschen Geschichte einer Skizze, dass 
*) Ba bandelt »ich um Delacroix annähernd wenigstens, dieses Verlangen erfüllte. Behendig- 
ei^uSlL ^ aditMhntc Jahiiinndcrt rtm Rubcni gelernt, 

Rodr^ ^rdbmt ta coo^ hMtt wu gedient» um die NadifolgerBouchetB noch admcOer 

rönne", früher br! Dumas, der Dekoration auszuliefern. Fragonards Panneauz von GfHae bei 
jetxt in der Sammlung pjerpont Morgan bestätigen, wie fertig diese Malerei war. Sie war zu 
M«. 14, Ucr ibtBbiMct) ^^^^ geworden. Von diesem Rubens-Kult blieb Delacroix frei. Selbst 
Duaut hatte icme Malei<> Watteau wurde ihm ertt in rdferen Jahren Tertraut, der Name Frago> 
tudi DZ^^''^^ ^ *^ Uppen. Er liebte Rnbens mit einem Berxen, 

K^t^ *i" r .*.:n>*i!I!üfvnu i» dem Poussin den zweiten Platt besass. Nur im Anfang ritt ihn 
dnen Saal mit Puiacaux zuweilen der glühende Enthusiasmus so fori, dass er in Rubens untcr- 
"ut^**?"^™**'"" ^^""^^^^^ ^ tiefsten in „La Mort de Sardanapale" von 1827, heute 
(timmtcn Tage fertig «ein, Sammlung des Baron Vitta. Delacroix nannte das Bild, bevor 

aa dem Dmnaa eben Bell e* (et6g war, sein zwotet ,^asBacre'S nachher sein „Waterloo^*. Das 

fü!'*lld«ro.^'' h^' "^^^^ " verstummten. Die Fehler des 

•timmtePanneau i«t noch ».^-'^ssacre*' waren verzehnfacht. Statt der Leere eine Uberfülle, aber 

ker. Der Maler kMnmt um ebenso viel grösser die Unordnung; der Schlaf eines Erwachenden, 

am^NaA m ittair «itDuma» jj^ ^^^^ jj^j^ ^jjg Reste der Traumbilder mit Realitäten vermischen; ein 

groue Fläche; er halte asiatischer TepjMch diet ab ciu Historienbild, Und ab Teppich Wiederum 

geglaubt, »ich mit ein vid ZQ fleisciüich, von einem Sensualismus, wie ihn eben nur Rnbens 

paar Blumen ««• der besass. Wie stolz sind verunglückte Bilder grosser Meister! Man muss 
AWrf ra liflttn. MHSren 

Sie" «agt Duma» ich halten, nicht zu sagen, wie schön! Die Entschuldigung des miss- 
habe »oeben etwas für Sie lungenen Ensemble mit der Wirkung der Details kommt dabei nicht 
gde*en", und erühitihm |q betncht; Bonst gehörte das Bild zu den sdiönsun, denn die Prag- 
lUaitt«m, «»Rodrigc^ mcut^ i£e» wie bemi „MtmMnft gesondert existieieB, smd Meister- 
der VcfNhnr der Cava, werke, nnd nie hat Ddacroiz wieder ein Fleisch gemalt wie, im Gemälde 
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•eUm^ fier RScken der fiber das Pokter getehnten tmvonün, eine f^iatk imfUmpf mit dm Mauren 

stolze Arabeske, wie die nackte Sklavin am Fusse. Schön vielmehr. """"'^JSÄ: 

weil den kalten Magier, der in zweitausend anderen Bildern nie das im Salonrock an die Ar- 

Mass verlor, dies eine Mal die Wollust des Ubermenschen packte und f'e't und malt die ganxe 

zum Unmöglichen fortriss. Hier mag er wirklich mal Romantiker ge- 

wesen tdn, aber nicht auf Kotten der Dicfatunf. Byron trdbt die «berIfaniioaMmfdb,46e 

Phantastik nicht annähernd so weit, und die Unaufführbarkeit seines »nidnemFriihwerteaUdii 

Dramas beruht nicht auf gleichem Fehl. Auf seinem Scheiterhaufen — 

cralldt DiBus) nCooi* 

zum Schluss thront nur der Könip, neben ihm die v?r7Ückte Myrrha. mmxM ft» pnndi« soa 

Delacroix macht einen Weltbrand daraus, als würden alie Juwelen der «n troit ou qnatre 

Eide geopfert, und dam IBnner, Weiber, Tiere im Kniud um da« hohe '?^'^'', ""^"""r 

cbeval, en anq ou uz, le 

PfOhl. Sogar ein Rom — dai Profil eines guten Bekannten — vridiert ««TaBari enscptoulmitle 

mit in den Taumel hinein. Es wäre vollkommener Wahnsinn, wenn nicht pay»«ge. morts, mourants 

in aUedem eine unrealisierte Formen-Möglichkeit steckte, voUkommen «.'"y"«l» "^""^pri»; pui», 

° taisant a»»ei de ce croquis 

realisiert in Cheramys winziger Skizze des Ganzen, in ihr steckt der in iauUi^ble poor tout 

gelungene Teppich, den nachher der Haler Terschmihte.^ «ime^luIilpritbraMes 

Und auch das mag solche Bilder i»en machen: die Einsicht, dass sie f P'""^"'' comme»^ 

j« Tvi-> • «it." P*"»™*- AJo« en un 

einmal notwendig waren. Delacroix ging mit sich durch, aber dnseibe insunt, et cooune si Ton 

Enthusiasmus brachte ihn gerade in die Nähe des Gegenstandes seiner eätcUeliW ime toik^ oa 

Verehrung, die er brauchte, um ihn zu überwinden. Rubens ist ihm '"Jf " f"" 

faitfe d abord Un cavalicr 

seitdem nicht mehr gefahrlich geworden, aber hat ihm in der Umarmung tout sanglant .... 

einen Teil «einer selbst gelassen. Es gibt kmmi dn Bild von DcJacroiz, Jom cda itait omt* 

in dem man nicht Rubens spfirt, und es gibt keins vom Sardanapal an ^^^j^^^^j ^ UH'^^'^ 

in dem Rubens Delacroix verdriinpf Selbst nicht in den umfangreichen ju maltre, et chacun, 

rubenshaften Motiven mit grossen Menschenmassen. An der grossen wo» jalouwc, »ans envie, 

„BataiUe de TaiUebourg" von 1837 hat sicher der Rubens der Ama- JJ^' Ilt^^to 

stmenidilacht Anteil. Daför spricht deutlich die Benutzung der Brücke^ nuiu 1 eet antre Rubcfu 

fiber die sidl die Masse der Krieger drängt, und manches Detail, SO das q"" improvis?!: t ir a ! . 

weit ausgreifende Schlachtross in der Mitte. Es hätte ebenso gut 1.*"^ ^. «>«P«i]'°" 

° , 1 executMH. Sa deux ou 

G^ricault Modellstehen können, und man glaubt es noch bei Chass^riau troi« limm» lovt int fini. 

in dem Rosse des Macbeth wiederzufinden, das sich vor den Hexen (Mdndm de Atenndic 

bSnmt. Aber wihrend in den LeiberverschHngungen des Vlimen die Sl^898^*iv,' s ?,'^f 0 

Lust am Fleisch grandiose Orgien feiert, mildert Delacroix das Schlachten Man denkt unwUikUrlich 

und vergrös?^rr Hif» Schlacht. Un;-? -iber der Wucht, ganz unabhängig an daa i hii H f hf Stfic k d im 

Von den bewcL'U-n Einzclhfften, . irkt )\orh etwas anderes mit, das man 
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schwächer aucn m allen schunen Rubens spurt, etwas ganz Friedliches, jtthrt 1869. 
das den Sinn gdassen macht und zu sdir vid tieferen, sdir vid ruhigeren ^ AiiiiidhngKai.6a.7. 
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Empfindungen treibt, nh der Anblick ein^r wirklichf n Schlacht ein- 
zufiösaen vermödiic. Es isi wieder der sich loslösende Faxbcnrhyclimu». 
Er ist dradieher ab in da» gmnm B3d^ von dem nuw IcdiMa nchtea 
Abstand nehmen kann, in dea bdden Sldizett dazu bö Haro und bd 
AsMitllttit No. 2$. . Gallimard'). Als Renoir die zweite von diesen sah, meint er, sie gleiche 
einem Rosenbukett. Vielleicht hätte Delacroix dasselbe von da 
Amazonenschlacht seines Vor^gängers gesagt. 

Dni cndgiltige GaBilde hängt in VcisaiUeii in der WGhinten 
^Galerie das BataiUss** mit den rienjgen Scencn von &os. Man mnss 
sickswingen, an ihnen nicht vorüberzudlen. Es fehlt ihnen das Blumen- 
hafte und sie machen zu viel Geräusch. Schon das 183 1 entstandene 
Schlachtenbild von Delacroix in Nancy, das der Komposition Gros' 
aXhcr ttdit, besiegt mit dmelbe« Entiditedcnhch .aÖe BQder des 
Ltliven. Der ganie Untersehied «vnsdien Oros and Odacfoiz ist 
vidleicht nur der, dass der eine ein Schlachtenmaler ist nnd der andere 
noch etwas anderes. Delacroix hat wie Rcmbrandt alles gemalt und ist 
gar nicht denkbar ohne die Fähigkeit, alles zu können. Und hat alles 
gleich leidenschaftlich gemalt; ob es Stilleben sind oder Morde. Man 
kann TeTfolgeo, wie sidi daa Schreckfanite des Stoflb der cnten Jahre 
9fätcT immer mehr verflüchtet. In den grandiosen Gfiudn des „Meurtre 
dl" l'Eveci!'' de LifTf" i;nd drs „Boissy d'Angla?", von 1829 und 1831, 
scheint der Tun:ulr drn K;ium zu sprengen. Je mehr dann die Bilder 
Farbe aufnehmen, des 10 ferner tönt der Lärm, trotzdem wir seine 
Veranlassong nocb viel Idbltaftiger erblicken. Bei Rnbens und midi 
mehr bei Rembrandt ist es geradeso. 

Den Widerstand des Koloristen gegen Rubens fand Delacroix in 
den I.fhrmeistern de"^ MSmen. 1832 ging er nach Marokko. Hi? Reise 
wax eine Fahrt über italiea hinaus. Die Leute in Tanger wirkten aui 
ihn ivie wahre Mpenonnages consniaireC^ des alten Rom.- Nadi.dcn 
,. Bildem, ßSs der Reise iolgteu, adiautt er in dem entlsgenen MeqntneE, 
dem Endpunkt der Expedition, der er durch die Gute des französischen 
Gesandten zugeteilt war, keine skandalierende Wilde, sondern Tizian, 
Verones^ Tintoretto gefunden zu haben. Der afrikanische Himmel 
war das denkbar günstigst« Versodtsobjekt, um hinter daa Physio- 
kigisdie der Venenaner z» Jnmmen. DdacnuE olduinteJuer die Not- 
. .wendigkeit, die Gesetze der Optik für die Konfektion der Palette zu ver- 
.wcndcn, dieChcyrenl wiascnachaitlich bestätigen sollte; die entscheidende 
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Fortsetzung Constablea, die wesentliche Ergänzung der Kolorisdk de« 
späteren Turner. „Des trois couleurs primitives se forment les troi« 
binaires," notiert er io sein ReisebucH. „$i au ton binaire vous ajoutez 
k ton piintttil qui lui est oppos^ yoi» Pannihilei, iftn k diie.vou« 
en pioddiex k doi^-^eiate afccBittie.** Duut wu du fBr.dw moderne 
Malerei unentbehrliche Prinzip der „Contrastes simultanes des couleurs" 
gegeben. Der Maler zog die Sonne, die Urheberin aller Pracht zur 
Mithelferin heran. Wie sich die Strahlen in der Linse des Au^ brechen, 
•o mnisteii aie mal dieLemwand kommeii. Aho vor anem boDe tdmintii- 
gen M»cht6ne mdbr, JcdnAiiIelmeii an den ^foll in derFatina alter 
Bilder, Mromit doch nie, Reynolds und die anderen zeigten es deutlich, 
die Pracht der Alten wieder zu erreichen war. Im Licht gab es keinen 
Schmutz, auch nicht im Schatten des lächtes. Das Schwarz oder 
Bnran mit dem die Xlasiimten die ModcllKru^g machten, war eine ganz 
«üjkfirlidic Zbuk. »»Ajonter du noir n'est paa ajontef de la demi- 
teinte, ifmt «afir k ton dont la demi-teinte v^ritabk se tnmve dans le 
ton Cppoe^ que noui avons dit." Und Sc Konsequenz- ,,Df Ii, les 
omblta vertes dans ie rouge." Er hat es an zwei Eingeborenen be^ 
obachtet: „Celui qui 6tait jaune avait des ombrea violettes; celui qui 
<tait k plus «angnin et k plus nwige, des ombrea veites.** 

IMacioiz vmr nicht der Mensch, Erfahrungen unbmntzt sn kieen, 
am wenigsten so rirmentare Erfahrungen, die seiner ganzen Geistesart 
entsprachen. Der Mensch, dem nichts so verhasst war, wie der Zufall, 
der in der Struktur des Bildes die „infernale commoditd de la brosse*' 
fiber alke fOrchtete nnd echoo damab in der von keiner Erkenntnie 
gekiwen Geschicküchkdt der Knd da« grOMte Hindernis gegen den 
Fortschritt sah — hntre er geahnt, was diese „manie universelle" uns 
in den Zeiten der Üesnard und Whistler bescheeren würde! — dem 
musste diese Farbenlehre, soweit er sie erkannte, zur Notwendigkeit 
.werden. Niditweüerekbnudite^gcnide weil erneniditgebiaudht batt^ 
weil sie dem Instinkt des Romantiken so entgegengesetzt wie möglich 
war. Er sah in ihr das, was alle vernünftige Konvention dem adeligen 
Manschen bedeutet, ein Mittel gegen die Willkür dct Individuellen, in 
diesem Falle nahezu eine Hygiene. Das erste Resultat war das Louvre- 
bild „Femmes d'A]ger dans kur appartement", von 1833; da« ktste 
wurde erst mit dem letzten Bilde seiner Hand erschöpft. Die Ent- 
wicklung dea Farbigen ist mindestent ftnfapdawanaig Jahre l^ng von 



der lldie ntutk tirn n kko «n im stetigeD ^ortadiritt. Die tjfwmeä 

d' Alger" zeigen die ganze Pracht der Palette. Es ist, als wIn der ganze 
Orient in diesem stiUen Raum mit der glitzernden Fayencewand und 
dem unerhörten Prunk der Stoffe eingeschloeeen. IXe Frauen liegen 
d« wie titimMade Sddaiigeo, £e ein tioMdicteiider Kidt mit Jwvdai 
•dunückt. Ei mu» ein merkwfirdiger Eindmck gewesen eein, in dem- 
aelben Salon von 1834 dieses Bild neben der Schlacht von Nancy zu 
sehen, die erst damals auagestellt wurde. Das Blumige des erregten 
Schlachtenbildes wirkt schwach neben der Kostbarkeit des stillen 
Harem*. Doch war das eist der Anfang. Das Bild bedeutet für den 
Koloiristen dassdfae wie die Dantebarke für die eiate Zrit. IGt den 
waa%e Jahre später entstehenden Werken verglichen wirkt die Pradit 
materiell; freilich was hätte bi^ssfr d^n Sniritus loci schildern können 
als diese ungeistige Schönheit. 1841 gelang es Delacroix, die Wucht mit 
der ganzen Pracht der Palette zu tränken. In der „Eroberung Kon- 
stantinopeb*', dem strahlenden IGttdpankt des Lonvre-Saaks^ sdden 
>) In der Au««telluBg kttu etsten Mal die Sonne Aber Frankreichs Kunst.^ Das Bild überträgt 
die SkisM No.f9. noch heute den Enthusiasmus auf jeden Betrnrhtfr. Es bedeutet für 

unsere Zeit nicht weniger als das „Embarquement pour Cythcre" für 
das 18. Jahrhundert. Für Delacroix war es die schmetternde Ouvertüre 
seiner sdiönsten Si^. Das Gepränge seiner Farben dnt sidi in den 
vieruger Jahren immer enger mit der Struktur der Pinselschrift. In 
dem „Raub der Rebecca" von 1846 trägt das Mosnik, ohne die Maschen 
zu lockern, die kühnste Kpisode. ,,I-a peinture de Üelacroi"^ est comme 
la nature ', schrieb Baudelaire über das Bild, „eile a horreur du vidc." 
Und daraus ging dann im Jaiire 1859 das Bild dessdben Titds in der 
Collection Thomy-Thiity hervor, einer der Gipid des Heisters. Baude- 
laires kluge Bemerkung passt v.nch viel bc?5er auf diese sowohl in der 
Komposition wie in der l'arbe wesentlich verbesserte Fassunr^. Die 
Kurve von dem kühn gebogenen Pferd über den die Rebekka tragenden 
Ritter hinweg au dem Schildknappen znckt wie ein roter Blita aus dem 
Fauchenden Gemäuer hervor und schlängelt sidi dodh so geschmeidig 
durch das Bild wie ein Bach durch üppiges Gefilde. 

Einer der Gipfel, vor dem Publikum und Kritik, die einst den 
Debütanten mit beängstigender Schnelligkeit gefeiert hatten, gemeine 
Witae rissen. Robaut nennt die Art, wie das Bild im Salon benrtdlt 
wurd^ den sehmflhlidisten Skandal seiner Kfitike(4iaafbahn, und 
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Burty den ganzen Salon von 1859 ein „v6rltab!- Waterloo" des Meisters. 
Man muss bei Burty die gelassenen Dankschreiben Delacxoix' an die 
wenigen Kritikerp die für ihn eintraten, lesen, um ein Bild d«l Menicben 
XU erhnlten. Seine Freunde gaben die tnldcsten Anpifie in einem 
Bändchen heraus, das man heute mit der melancholischen Empfindung 
durchblättert, ob sich der Unsinn nicht bei pawendcT Gd^nhett in 
>) Lc« Qnatonc Statt- wenig gemilderter Form wiederholen würde.*) 
«M iu Sdon itS9fldtriet ßae wmr einer der Gipfel. Vielleicht schätzt man ab bedeutungs- 
(Po^et -MaiaMit ^"de ^^^er den des Freskenmalaw, den er «mgeOhr rar «dbes Zeit erldomm. 
Bmiie, Pari« 1159.) 1S57 war die Dekoration der Kapelle in dr: St. Sulpice entstanden. 

Fünfundzwanzig Jahre vorher hatte ihm I r.irrs den ersten Auftrag 
ähnlicher Art verschattt, der. Srhmtirk des Salon du Roi im Palais 
Bourbon. Zwischen den beiden Endpunicien liegen nicht weniger als 
■) Ich gebe bMr die nodi fünf umfangrdche Monumentalaulgnben.^ Die Summe enttpiicbt 
Daten nach Robaut, die der Lebensarbeit eines recht fleissigcn Fresken-Malers des Quattrocento, 
ien'aeginn* de"Arbeit" "^'^ Serie spiegelt die Entwicklung von der Daniebarke oder vom 
itjj, Salon du Roi|Palai> Massacre an bis zu den sprühenden Bildern von 59, gedämpft und ver- 
Botirbon (Od). einfacht, nicht weniger deutlich. Die Rücksicht auf die Bestimmung 

.«ch; fStp™^;rJb Arbeiten achloai dM Experimentieren ans. Wir begegnen keinem 
Valmont. „Massacve" und keinem ^Satdanapal**. iKc Wirkung der Reaktionen 

1843, Pieta. Kirche St. des Künstlers sendet in diese grossen Flächen nur geglättete Wellen, 
^aclumakid'T^ Meister fertig ist und dann im gröMten Rahmen die Vorteile des 

die Mauer). Si^ers erweist. 

il44> Bibliethsk das Im „Sakm du Rai** sind die nackten GeMaltcn der Dantebarke 
Paial* Bourbon. (Die vereinfacht. Dabei kommt deutUcher als in der Dantebarke Rüben* 

beiden grotten Halbkreite , ^ 

Wachimalerei auf die 7.um Vorschein. Die Kolossalfiguren der PQaster sind gemilderte 

Mauer; die Kuppeibilder Geschöpfe des Vlämen. Sie spielen keine erschütternde Rolle. Soldie 
^^^fon^'dV^oS^ Karyatiden waren seit Goujon in Frankreich keine Seltenheit, nur sind 
Luu Jre. (öl ) tfe hier «dir viel bcaier gemalt all Ibre hundert Gcachwiiter der vorher- 

1849, Saiün (ie u Paixiffl gehenden Epoche; mit einer Betonung des Aus^dis swiscken Midid- 
(Orä^'^ddltt**^ ""8^° Rubens. Noch mehr als die Fähigkeiten des Anfängers 
wand.) beschränkten ihn die ungemein ungünstigen Flächenverhältnisae des 

1857, St Sulpice (Fretco). Saales. Er begnügte sich, die Felder anständig auszufüllen. Zu einem 

Schmuck des Ganzen fehlte ihm die Farbe, ^dldcht hätte sich Dela- 
croix mdir auf sie gestfltzt, wenn er die Dekomtion al fresoo gemalt hätte. 
WlÜirend er bei der Arbeit war, versudite er sich in Valmont mit ein 
paar antiken Motiven kleinen Umfanges, und «n Brief darflber an 
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^^Uot bcfeeugtfdassihindieVorteiledesFresconicht verschlosseaUieben.') >) Fragmenuritch mit- 

Aber man kann z-.vcifcln, ob er in diesem Stadium nicht Fiasco g'-macht ▼«> Robatit, ab 

I.. c All j t'1 1 1*1' KoflUBCOtSf m KAbttQt« 

hatte, ^cln Ausdnic ks\'rrmopen war damals vii»! 711 «;i»nr auf nir p;i';'iv?c vt ^ li 

* r \ ri ;;4(;, i;4ri. r47. Fehlt 

Art der üimalcrei gcaiuczi, und die Hand bcsa&s noch mciit die üot- m der Burtytdieo Samm- 
wendige Sdia^igkeit der BeweguDg. Auch in der KfalkMhek denelbcii '* 
Palak beherrscht noch nicht die Farbe da» EneemUe. Ei iit icfawienf, 

der vielgegliederten, riesigen Leistung gerecht zu werden. Jules Rais, 

nennt die Bibliothek die Sixtinische Kapelle Frankreichs^, und zum *) jjt Palais «t b 
mindesten gleicht die eine der anderen durch die miserable Verwendung Chambre des IMpntft. 
ihfcr Sdiätze. Zuweden des Morgens, wenn die Seimc bcKinden f^^l^ ^o^m Vj'oktlb^ 
ireundlicii den langen Rama erhellt, bekmumt man gme Ahnung top der i^aa. 
Pracht der Gesten, die hier verschwendet ist. Die beiden Kuppelbilder 
sind Kontraste; das eine die reinste I.vnk. der fhedUche Orpheus bd 
den Griechen, das andere wildeste Dramatik, der Schrecken des Krieges, 
Attflateitzittitaiea. Zwiidiaii den bcidett wogt daeWdtvMi Bildern, 
Bei viden denkt man an PouMin, nmal bei dem Frieden, wo hinten die 
Ochsen gemächlich zidien, von nackten, fröhlichen Menschen umgeben. 
Es ist der ältere Pous^in. dem auch die schöne, leider fast unsichtbare 
Kuppel in der Bibliothek des Luxem bourg etwas von ihrem eigentümlich 
eanftcn und ieieriichen Gepräge verdankt. Ein ganz verwandte* Eben- 
maas edunflckt die „Education d'Adulle**, AduUM auf dem KenMur, 
dem das Bogenschiessen gdehrt wird. In anderen der fünfeckigen 
Zwickel der Decke denkt man an den jünfr-Ten Poussin, der den schönen 
Plafond für Richelieu schmückte, bevor er Frankreich verÜess. Ganz 
und gar nicht zu Poussin dagegen gehört das Hunnenbild, die glänzendste 
Sdiiöpfang in dieeen Rahmen. Man hat das Geftthl, dam Ddacraix 
aidl bia dahin beherrschte und vor diesen: Vorwurf dm trockenen Tonet 
satt wtirde und das eigene Wesen hcrauske!irit Einem Deputierten, 
der meinte, er habe noch nie so ein Pferd gesehen, antwortete Thiers, 
der Gönner des Malers, der ihm auch diesen Auftrag verschafft hatte: 
mVous voulcx donc avoir vu le dieval d'Attik V* Das trifft die Sadie. 
Ea steckt etwas dimonisdi Schöpferisches in dem Bilde, das die Wirk- 
lichkeit ebenso weit hinter sich lasst, wie die Schule Poussins. Freilich 
passt der Abschluss nicht zu dem Obrigen. Man kann die Parallele mit 
der bizuua auch in der Über einsumm ung dieser Disharmonie sehen, die 
bei Mtrhelangdo die Dedce von der Fassade trennt. Nnr bedurfte es 
damab drcissq; Jahre, um sokhc Differenzen in der Kunst dcssdben 
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1) Lea PoBturei d'£ii> Menschen hervonuhrin^eri, während das Kind unseres Zeitalters mit 
gluDckcnAt k hWbffii^ Disharmonien zur Welt liommt. Um ao bedauerlicher ist ca, dass man 

tnique de la Chnrnr-r de» ' 

DiputM. Librurie de Bibliothek olcht w» GeHzoy einnud vorgeschlagen hat"), ihrer 
i'Art AacMn «t Moderne, SdifttM cotUddct iiad die Origindc doidi Ki^i«!! 
Pa^rg|^|nittadiii«cfan gJduhftr ^ wimrtMt und zu erhalten Die anfangs der achtziger Jalue 

vorgenommene Restauration hat nicht verhindert, das» wieder echweie 
SkizxM bderAi»* Schäden|[gerade die Hauptbilder bedrohen.^ 
ttcUuns uatw Mo. ji. Die Monumentalwerke der Jahre 1849—1853 zeigen'' die . Gaben 

Ptbcro«' ig vollkommenem Gieidiigeincht. EeiitiNiriiodiderlcIeiiMffe 
Tdl davon äbrig geblieben. Die verbrannten Dekorationen des alten 
Hord du Ville müssen ein lichtes und vollendete Pendant zu der 
*) SldiMa ia im Am- Bibliothek des Palais Bourbon gewesen sein.') Wir besitzen nur noch den 
•MOnot «aMr N«i 4a, Louvre-Plafond, um die Art zu erkennen, freilich mehr als genug für 
^ mweie Baraaderung. Ddacroix üBOte den Platz, den Ldmin gdaeicn 

hntte^ mit dem Motiv des Dekorateurs Ludwigs XIV., aber intei^ 
pretierte es mit einer Pracht, die dem „Roi Soleil" nie ^elaiht hattr. 
Was diesem die Hoimaler g-abfn, sah immfr stumpt in den iursTlichen 
Rahmen aus, war unecht im Material wie unecht im Geiste. Deiacroiz' 
Bild halt den Wettkampf dee nmaenhaftai Goldee dieses PninksMlee 
siegreich aus, krönt es sogar nnd bdiilt inuner noch die Anmut, siegt 
mit fast lässiger Gebärde. " Es liegt ein göttlicher^Hochmut in 
diesem Spie] mit allen nur erdenklichen Gruppen der pomphaften 
Zeiten. Wieder ein „Massacre", aber diesmal regiert der Maier das 
Chane mit nniickdMfen Fiden, me der Soanengotc mit den Pfdlen 
in der strahlenden Mitte. So bedeutungslos sind andk die kompo- 
*} Ich behalte Robaata sidonellen Schwächen in den Fresken der St. Sulpice.*) Gerechte Ein- 
B«iachcaaK^„Frc«kco" wände können nur den kleinen Plafond treffen, den Delacroix nach 
ratlancn nicht für iciac ^b*"*» Meinung vielleicht von Helfern fertig machen hess. Er be- 
•IfrcMD'irtkrei.TfdBickr gnügte sich, üiB TnJlknmmen hafmoniech ia daa Eatemble daauordnen, 
m eme A t T mpen an dem dic Peche fibrigena infehe ihwr Hahe nie iwemlichen Antatt 

halte. Zu dem Plafond ... , , . . , t • i Tr 3 i • 

bringt die AiutteUuag die nehmen können. Auch gegen die beiden Hauptwinde bnngt man 
tSkiiieNo.jo. vielerlei vor. In früheren Jahren pflegte ich deutsche Bekannte, die 
mich in Paris besuchten und etwas sehen wollten, in diese Kapelle zu 
fahren. Anfangs aus purem Enthiuiaamt»; mir adhien immer dieae 
Kapelle der paaKndate Ort fnr die iriedlidie Erobemng der UaglSnbiigen, 
weQ man darin nicht zu laut sprechen darf. Ein Mensch, der zwei 
IVlfaidc mlcher Art^ den Wald mit der faat kleinen Grappe auf der einea 
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Seite» das immenae Tempelvcstibül mit dem Reiter, mit dem aiedep* 
sausenden Engel und dem Volk auf der anderen, in Gleichgewicht halten 
konnte» müsste, so glaubte ich, dem Betrachter genügend Respekt ein- 
flfinen» im die SdbiSohcit hinzunehmen. Später bin kh. dann mit 
meinen Leuteo immer nur Jüngegangen, um zu sehen, ob es rieh fehnte, 
ihnen noch etwas anderes zu zeigen. Ich habe gefunden, dass es sich 
absolut nicht lohnt, wenn der Besucher mit finem unbeschreiblich 
freundlichen BUck den Bärenführer fragte: Finden Sie das wirklich ao 
•cbön ? Dann blieb es in der Kapelle wunderschön still, bis der liebe 
ttrbnmunte:Eeiit janatOriidiGtedimackeadw. Woemuf ich oft nicht 
weniger freundlich bemerkte : Ach nein, et Wt lediglidl Intelligcnzsache. 

Die PrnVe trügt nie, nicht weil es nicht suggestivere Delacroix 
gibt, sondern weil gerade dieses Werk, um verstanden zu werden, zu 
jener EJarheit der Anschauung zwingt, ohne die alles Aufnehmen von 
Knnet willkllrliehe Soggestioa Uetbt. Wae grobe Blien einwenden, 
nennen sie die Unwahrheit, literarisch Gebildete fühlen hier wieder die 
alte Romantik, Kunstbaren das Barock Damit kann man d?n gan7,i?n 
Delacroix abtun und ach, wie viele andere noch. Dazu kommt das 
Durchsichtige des Vorbildes iur Leute, die morgens im Louvre gesehen 
haben, wie Raffad »eben heiligen Midiael den Tenfd niederwcrfiea 
lässt. Denen wird nie aufgehen, warum Delacroix ein Genie wif«^ 
auch wrnn er sich noch viel enger an Raffael gehalten, als er es wirklich 
getan Die Britriindung hat Delacroix selbst gegeben, nicht um sich, 
sondern um gegen denselben Vorwurf den Meister zu verteidigen, auf 
deeeen Art man die Einwinde gegen ihn aulbaat. Er tchrabt wihicnd 
der Arbeit in St. Sulpice in sein Tagebuch: „Poussin sagte mal in maet 
leichtsinnigen Stunde, Raffael sei ein Esel neben der Antike, und hatte 
recht, weil er nur Zeichnung und Beherrschung des Nackten zum 
Vergleich zuliess. £benso gut hatte er auch sich selbst über Rattael 
•teOen können, nur in einer anderen Riditnng. Wenn er dagegen die 
Wunder an Grazie und den an£i hadiste verfeinerten Sinn für die 
Komposition bedacht hätte, so wäre ihm aufge^ngen, dass Raffael in 
mancherlei Teilen der Kunst selbst der Antike überlegen war, nämlich 
in denen die Poussin verschlossen geblieben sind. Rafiaels Anatomie 
nnd i«ne Farbencrfindnng waren so gut ab er kouit«; nk^t gemde 
«chledit^ aber ao^ wie aie iind, mit den Leiataiigen Tiiiuii^ Gon^ggioa 
und der alten Vlimea anl dieicm Gebiet tei^idieQ, feringar nnd 
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mussten geringer sein. Sie hätten noch viel massiger sein können, 
ohne die Vorzüge wesentlich zu verringern, die Raffael nicht nur in die 
erste Reihe, sondern in der Art seiner Gaben über alle alten und neuen 
Kfinitlcr ateUen. Idi möchte io^ &»t behaupten, dan dicie E%en- 
idiaften duich eine stärkere Betonung der Anatomie und dce Fiaid- 
strichs vermindert worden wären. Und d«Melbe kAnnte man nahesu 

JeWnal Uf IJV VOD Poussir selbst •'^aE'rn" *) 

Was man gegen Deiacroix' Monumentalkunst im Louvre Plafond 
und in der St. Sulpke einwenden kami, bt der Hmwdi auf uinere Annut» 
dass wir uns kaum noch ein Zdtaltei^ in dem dn Veroocee und ein 
Tintoretto die Wände schmückten, vorzustellfn vrrin"?fn. geschweige 
einen Prunk fassen können, der die Vene7ia::cr zu Essr.-nzcn v-rdichiei. 
Dazu kommt, dass Delacroix seine Suneiabiidex so verführerisch 
gemacht hat, getade aetne aÜerldcineten, mt die Perlen in dem Saal 
Thiocny Thi6ry oder bei Qienuny oder in der Collection Moreau. Gerade 
zur Zeit der St. Sulpfce entstanden die schönsten Historienbilder in 
Diminutiv und die schönsten Tierbilder. Manche von ihnen sehen wie 
kleine Skizzen von Rubens aus, die Tintoretto und Veronete mit Saphiren 
und Smaragden gespickt haben. Das BInt auf fdnen Lflwenjagden 
gleidit flfiMig gewordenen Rubinen. 

Er hat so viel Katzen, Pferde, Panther, Tiger und Löwen gemalt, 
so viel Kämpfe und Mord<* der Bestien untereinander, dass man in ihm 
einen der fruchtbarsten „Axumaliers'' leiern könnte. Doch wäre es nicht 
weniger ab wenn man ihn einen Oiieatafiatien oder Hietonen- 

makr, PortiitiMen oder H«il^e»-llaler nennen ward«. Er machte mit 
der Farbe Bäder, nicht mit Gegenständen. Manchmal könnte man 
sogar glauben, dass die Farbe selbsttätig Bilder vollbringt. Sie liegt 
nicht auf der Leinwand, sondern kommt aus der Tafel heraus, scheint, 
sobald ne ihrai Eiieuger vcilaüeny ein eigenes Lebctt zu b^ginacn> — 
Abo ein Koloriit i Deeh Kttgt die Verwandtschafk der spateren Werke 
mit den früheren, die den Glanz der Paktta entbehren, und wiederum 
der Vergleich der mittleren Zeit, die dem Materialismus des Farbigen 
huldigt, mit den viel einfacheren und doch reicheren fiüdem der letzten 
Jahre, dais aidit die Palette allein das Werden des lUers beatunmte^ 
und imr wbsen von Qissaean, wie Uttcr der Meister liehdte^ wenn man 
dm wMwriqaa (Clwn^ Anerkenaoag abspeiat^ ein guter Kolorist zu sein.*) Ich 

«sj tkm, Paris iSj^ kann mir denken, dass er liefacr gar nicht gelten wottte ab nur ab Farben» 
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mi«rhpr Er besass von \fichelangelo und Rubens die rätselhafte Gabe, 

mit ei-cm A-m oder Bein, mit einem Stuck Physis ein Drama zu spielen. 

Seine Hand iconnte nichts berühren, ohne Leben einzuströmen. Wenn 

erden Cimet im Olgarcea') matt, sagt er nidit eineii am Boden liegenden *) Aonedlng No. 4» 

Heiligen, in dessen Geeist wäi die seelische Qual malt, sondern wirft Si fl- 

ein Stück Fleisch, das aus Arm und Bein besteht, zu Boden, dass die 

halbe Welt davon bedeckt vnrd. Es ist eir e Wucht, die den Gedanken, 

wie er ihn iasst, verzehaiacht und dabei ganz m die farbige Matene 

an%eht. Der L&ip^ der auf dem In^er üttt*), iat nidit Fazlic^ tondein •) AvsMOnnc N«. 40. 

hnndertmal melir LAwe ab in WirkUchkcit und trotadem keine idueck- 

faafte Bestie. 

So wirken alle Dramen Drlarroix'. Die Handlung gibt ihr aktuelles 
Element einer höheren Welt ab und erschdnt nur noch als bewegte 
Ponn. In der LSwenjagd der Akademie in Petcfabuig iat der Vorgang 
stt daer ffimaenden Uatarie geworden, deren hinidMende SdiAnhdt 
die Gespanntheit dcaHotivB überwindet. Die blauen Töne auf der rechten 
Seite des Bildes, wo sich nur die Landschaft den Bücken zeigt, halten 
die surk bewegte Szene auf der anderen Seite im Gleichgewicht und 
pradmieren die Qndle des Rbythmoi, der sich über die ganze Flichs 
eigiciat. In den Büdem von der Hedea ist die Wrknng eul ilmlidie 
Weise kondenaiert. Tritt man in den Saal des StedeUjk-Mnaeum von 
Amsterdam, wo rine der schönsten und am wenigsten pe«chätzten 
Wiederholungen des LiUer Gemäldes hängt'), so hemmt die konzentrierte Leider nor noch attf 
Dttamatik im eiaten AugenbÜdc den Atem dea Bctiaditer». Mau iat k"*"* I"*» ^ ^ 
in der mkigen AtmoaphXie HoOnnda auf deigleidMn Wirknngen nickt J^^"^*" ^ " 
voi1>ereitet. Kommt man dem Bilde näher, so geht dir Spannung in 
ruhip«', wohltuende Schwingung über. Die rhythmischen Kräfte des 
Werkes steigen zu derselben Höhe hinauf, auf die den Betrachter daa 
Dramatische des Vorwurf veraetne. So gross die Aufregung dea i maeim 
Menacken im etaten Augenkfiek fiw, ao gnaa mrd die Freude der Seek^ 
die in dem Griff, mit dem Medca die Kinder faaa^ dieaem „Geste de 
Lionne", wie Gai:t!er srigte, ein neues Schauapid entdeckt, dem die 
Medea-Tragödie nur als Ouvertüre dient. 

Um so enden zu können, musste Delacroix mit einem „Massacre 
de Sdo** anfangen. Daa Gdieimnia der EntincUung einea groaaen 
Kfinatlcrs besteht vleDeicht nur darin, seine Err^ung durch immer 
engere Kanäle zu pieaaen. Dazu gehört die brutale Kraft der £rstlii^t> 
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werke. Die hatten viele, Grat und Gfakault. Gfricault hatte vielleicht 
nor}i mehr dnvnri. Aber gehört notwendiger ein anderes da7u, der 
GciBt, der die Kanäle erfindet, das Göttliche jenseits der Kraft, 
das der Natur angeborene Gaben unablässig zu höherem Nutzen 
treibt, die weite Okononue der Verteflnag^ die Fflh^kdt, St Kaut 
jung 7.U halten, auch wenn des Körpm Kzifte venagen. Ein ganz 
ungebrochener Jugendmut malts den zweiten „Raub da Rpbek4:a". 
Die Malerei scheint in drrn Bilde glühende ZuD-^rn /.u br.-ku;nir.cn. 
Dur Schöpfer hatte damals die Sechzig überschritten und widerstand 
nnr mit epaitaniecher Hygiene den G^radien dee Ldbet. 
utmri k pdntnre kmqiie je n'nvMt pli» ai denti» ni tonffle.*' 
Das fehlte G^ricault. Sein Leben war zu kurz für den monumen- 
talen Aufbau einer Delacroix'schen Entwicklung, aber er hätte auch 
bei längerer Dauer nichts gleichwertiget vollbracht. Des Stück, das 
flun vwfjBwBH vme, ventt nidit die tmentbehrBdie Brnmunbäit dee 
HcttteMi aondem die „dSmpm^daa** die Emeim eb entiHiridend*» Hin- 
detnieg^n dasHeroentumerltennte; nicht den etdieren Instinktfürden 
rechten Weg und die ünabhängipki-it von allen Zufällen des Tn;>es, 
nicht die ,,ronrrnTration, the one prudence in life" wie Kmersnn sagt, 
äune fiiider sind phänomenale Erscheinungen. Das Wunderbare 
eines Ddecraix und eines Rembrandt beruht «ui der von Wunder 
freien Norm ihrer Erfüllung, auf ihrer Fähi^eil^ ihxen Dämon sn 
objektivieren. Obwohl G^ricault wesentlich älter war, sehen wir ihn 
im Geiste immer als den jüngeren der beiden Freunde vor uns. Er 
ist die Jugend des andern. Wir finden das Typische beider oft in 
der Knnelyesdiiditc^ zuwcalen autamaien. Jeder gflnerirr iitcinaiid 
G£ricAnl% wir nennen ihn Talent Ihter hundert 6&ieanlt kommt 
leiten ein Ddacioix mm Vomchciii, daa Genie. 

J. MEIER-GRAEFE 
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Die Bm«dmung Sohtat mit folgender Na verweilt «nf den 
grcMMD Ddacfoi^Katalog von Alfred RotMuit, der in Paiit 
bei Qianivmy Frires 1885 aedaenen in und auch die frfihev^ 
nnvbilkommene Katalogisierung, die von MorcAu |?<*macht 
wurde, dnichliesst. Die Masse sind innerhalb de$ Rahmens 
genommen; bei den beiden Lithographien die Plattengröeee. 
Wo nidite «ndeiee bemerkt ist, lumddt et ddi um Olmaterei. 
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1. SELBSTBILDNIS 

Rr. 0,31, H. 0,40, I/cinwand. 

Gegen 1821. Robaut No. 40. >£n ce portrait qui est le plus 
andeni de» poitndtt poAts <l*Eiifiae Ddacro» kannte t'ett 
repr^Miit^ cn pi«d vIta d'un fl^nt cottume dam le goAt de 
Velasquez.« Es bleibt dahingestellt, ob Ddacroix nidit eher an 

das Hamlet-Kostüm dacht hat. 
SAMMLUNG CHERAMT, PARIS 

2. LE8 IfASSACRES DE SCIO j. 

Br. O.J9. H. 0,33, Aquarell. B«. unten: Eug. Delacraix ^uwT'jZ''^!^'^^ 

1823. Nicht im Robaut. Vermutlich der erste Entwurf für das 1833 ■■ 

Gemälde im Louvre. .y >i. äniü uy ,^ 

SAMMLUNG CHERAMr, PARIS 

3. CHEVAL EFFRAY£ PAR L'ORAGE 

Br. 0,|2, H. 0,235, Aquarell. 

1824. Robant No. loi 
SAMMLUNG CHERAMT, PARIS 

4. LE CHRIST AU JARDIN DES OLIViEKb 

0^35» H. 0^95, Leinwand. Bes. unten ledm; Ev(. Odaenix. 
. i8a6. Robaut No. t8i. 
SAMMLUNG CRSRAMT, PARIS 

5. LE CHRIST AU JARDIN DES OLIVIERS 

Br. «^5, H. o,t|5, Fandl, auf pavcm Pfepier. 

iSatf. VeiiBtt^eh Robant No. 1523. Skitte cum vorigen. 
SAMMLUNG CHERAMr, PARIS 

6. HORT DB SARDANAPALE 

Br. Ok5*i H. 044, LeimaDd. 

Gegen 1827. Skizze zu dem Gemälde im Besitz de« Bari.n 
Vitta, Paris. Nicht identisch mit der von Robaut unter No. 168 
erwähnten Skizze. Gibt ungefähr die endgültige Fassung des 
GenüUdcs. Über den G^aataiid dclie die Vorrede. 
SAMMLUNG CUERAMT, PARIS 



43 



Digitized by Google 



No. lo. 
Gotsbe tu Sektmmn: 
Da mu3t mm iotb 
tmben, dats mm n nA 
tMst nicbt $0 PoUkommm 
tgitutt it» , , , , Bin 

TaUnt, das gerade am 

Faust die rechte Nahrung 
gffuuc--\ hit. Die Fran- 
scsrn tadeln an tbm sein* 
Wädbeit, ailein hier kommt 
lie ihm reckt zu statte. . . , 
Alan siebt ihm an, dass 
er das Leben recht dureh- 
gmsttt häj, wozu iim 
dtmt mm Sudiwia fmk 
du htm Galtgmbeit ff- 
holett. 

(Getpriebt I, S. $s8 «. 
•S9)* 



7. DETAIL AUS »MORT DU SARDANAPALE« 

Br. 1,40, H. 1,00, T-cinwand. 

Gegen 1827. Nicht im Robaut. Vermutlich später als das 
Gcflnildc. S> dift Vocradc« 
SAMMLUm CHERAMr, PARIS 

8. LA GRfiCE EXPIRANT SUR LES RÜINES DE MISSOLONGHI 

Br. 0,28, H. 0,41, Leinwand. 

18x7. Ifichtiin Robftnt. $ki(n «n dorn GemAlde im Huieum von 
Bordeaux ^baiit No. toß^. 
SAMMLUNG CHBRAMT, PARIS 



UottB ndlta Stampd 



9. ETÜDE DE FEMME 

Br. 0^165» R 0^14, fiU «sf wabaen Papiar. 

der Vente. 

Gegen 1827 spätestens. Nicht im Robaut. 
SAMMLUNG CäßRAMr, PARIS 

la FAUST MEPHISTO ET LE CARBET 

Br. 0,165, H. 0,22, Kreide auf gelbem Pikier. 
1827. Nicht im Robaut. 

Zeichnung für die Lithographie gleichen Titels (Robaut No. 238). 
Delacroix litographierte für den Verlier CL Motte 19 Platten 
för den Faust, aUe im Jahre 1827. la denudbeii Jahie fitho- 
giaphiene er auch erat Bado» Goediet. 
SAMMLUNG CHERAMT, PARIS 

II. ASSASSINAT DE L'£V£QUE DE LI£GE 
Br. 0,39, R 0^28, Ldnwand. 

1827. Robmt No. 195. IKe eifte Idee «1 dem Gemilde von 1^9^ 

ganz verschieden von der endgültigen Fassung (Robaut, No. 292), 
in der Delacroix die Architel<nir bedeutend erhöht und durch 
Hinzufügung der Person des Mörders, der, auf dem Bischofostuhl 
thronend, der Metzelei zusieht» erweitert. Der Vorwurf geht auf 
Walter Sootti BamAn „Qacntb Diirweid*' snridt, der 1824 
enduMBen war. 
IM HANDML 
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II«. TIGRE ROYAL 

Br. 04^5, H. 33, Lithographie. 

1829. Robaut No. 310. Der Zustaod nicht im Robaut erwähnt; 
»rischcn «stein und »raten Znatnnd. Mit Tltd in der Mitte 
und recht»: Ddacioix dci, «ber ohne Name und Adiene dee 

Dreckere. 

IM HANDEL 

IIb. LION DE L'ATLAS 

Br. 0,47, H. 0,33. 

1829. Robaut N0.309» zweiter Zustand. 
IM HANDEL 

IXcee betden JA'CbM toDten das kostbafe Blatt „Chend attaqn^ 
par un tigre" einrahmen, die schönste Gravüre Delacroix' (nidit 
im Robau^ die leider im letzten AngenbUclc surficbgefaliebcn ist. 

la, FRAUENKOPF 

Br. 0^325, H. Leinwand. Bez. unten links: Eug. Ddacroix 1831. 
1831. Wurde als eine Studie zur Mort de Sardanapale gemeldet. 
Das scheint ausgeschlossen, da das Gemälde dieses Titels 1827 
entstand und der Kopf mit keinem Detail des Gemäldes über» 
einstimmt also auch nicht nachtdig^ich nach dem Gemälde 
entstanden sein kann. (Die vi^ AhnKcUcait der Haltnng mit 
der Frauenfigur rechts von der LieUiogsscIavin ist Zufall.) 
Vielleicht mit einem der vier Fragmente verwechselt, die Robaut 
unter No. 1520 zitiert. Die Echtheit steht ausser Frage. 
m HANDEL 

13. MIRABEAU ET DREÜX-BRliZl- Ar«. ,3. 

Br. 1,02, H. 0,78, Holz. Bez. unten rechts: Eug. Delacnux 1831. Nous ax^ns parli des 

I8$i. Rab«at,No.36(». Für dne Staatshonkurrenz gemacht, an jJ^^'A^Ä 

der unter anderen auch Tassaert und CSienavard teilnahmen. Die vfriu pouvait dmtur 

Szene stellt den Salle des Etats g^n^raux in Versailles vor am '^i^^'^iTn^'i' im 

23. Juni 1789. Ludwig XVL hat soeben seine unglückliche Rede vhiti relath* qm l'art 

gehalten, in der er gegen den WiUen Neckers die Forderungen des ^H^uSuj^Mir^wä 

TSenBtat aUdmta und mit der Anftoideruag an die Vevsamm- UfnmuäeniiVtrüaimt 

Inng sdiloss» anseinanderangchen. Nachdem er den Saal Ter- ^ rnmMtTfT ^^m ^ 

lassen, «greift Mirabeau das Wort gegen den König und wird *mmd m tmttyi 4tt 
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Rai mit teul dt tauire. jg^^ Ober-Zcremonienmcistcr, Marquis de Dreux-Breze er- 

Son dtsstH (*T sprübi von „ r ,, , tr r-u 

- ■ — ■ mahnt, den rJetehl des Königs zu ertulirn. IJaraui antwortet 

Mirabrau: Allez dire a votrc maitre, quc nouä sommcs ici par 



rf Font it 
rtgUt maiiritlta de ta Tordre du peuple et que noiw n*en tcn-iiiOBi quc par la puisMnce 

ny von nuiicnurru i • 

IM HANDEL 

amiT» r tnjancnon deM.dt 

Brize. Cetu emotion qm QJAT 

MfiMW louu UM atttwitlie 

tmm a* miiturait un Br. o^zs» H. LmuMtouL Bcx. unten nchti: E. D. 

:^JrZliuiZ. vermutlich gegen .831 Nicht im Robaut. 

(Jammdll S4fi.) Eins der Exempel, die den AnachluM Courbeu an Delacroix 

deutlich machen. 

SAMMLUNG C/IKkJMr, PARIS 

14, LE ROI RODRIGUE PERDANT SA COURONNE 
Br. 0,95, H. 1,92, Tempera aul Papier. 

183s. RolMittt No. 367. Über die Enmehung •. die Vomede. 
SAMMLUNG CHERAMr, PARIS 

N0.J5. 15. PAGANINI 

tattt DtiacToix über ttint Gegen 1832. Robaat No. 386^ 

»^Wm snuun SAMMLUNG CHEkAMT, PARIS 

II ffirfraif Mit et dtut m 

shtkimtmhnnmim 1 6. CHEF ARABE 



MW prifu; il fmufm I« fir. o^t6$» H. 0,2), Aqneitl. Ba. uien ledM: Evg. Ddicnix. 

ime ,^'ür,Jf f^r-.-i.ssf n roi 1832 währeod der Reise nach Marokko. Nicht im Robftut, 

'ZZi:: eZsl""p^. SAMMLUNG CHERAMr, PARIS 

ntni n'a dü ton ftotmanu 

exccutionsurUi,oionqurn 17. FEUMES JUTVES MAROCAINES 
fmSm'mmlSL tm ^ Aquarell auf weissem Papier, 

/rtv fut in fMMMff. 1832 während der Reise nach Marokko. Robaut No. 395. 

SAMMLUNG CHERAMr, PARIS 

18. SOUVENIR DU MAROC 

Br. 0,64, H. 0,46, Leiawaad. Bez. unten rechts: Eug. Drlarroix 1832. 

1832. Nicht im Robaut. Wohl unmittelbar nach Beendigung 
der Rdae entstanden. 
IM HANDEL 
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i8a. VIER ZEICHNUNGEN IN EINEM RAHMEN 

183a. Studiea tu.: die „Kemmes d'Alger" dea Louvre. 
SAMMLÜHG CffERjiMr, PJRIS 

19. JBÜNE LIONNE MARCHANT 

Br. 0,31, H. 0,24, LaimraiML 

i8}a. Bobaut No. 421. Bez. aaten rechtt: Euf. Ddacratx. 
IM HANDBl 

20. SOUVENIR DE MAROC 

Br. Ob*^ H. 0^35. 

Gegen 1833. Nkbt im Robiut. 
SAMMLUNG JCKSXMJNN, PARIS 

ai. CHEVAUX DANS VNB £CURIE 

Br. 0^, H. «^17, AquAicU •«{ «ciMeBi Pikier. Untee leebti Sieeip«! 

der Vente. 

G«gen 1833. Nicht Im Robaut, 
SAMMLUNG CHERAMY. PARIS 

11. CASQUE 

Br. 0,27, H. 0,48, Leinwand. 
Gegen 1833. Robaut No. 191 8. 
SAMMLUNG CHSkAMT^ PARIS 

23. ETUDES DE T^TES 

Br. 0,25, H. 0^225, Sepia-Federzeichnung auf wciMcm Papier. Bez. 
untts leehtts Sefi Ddacraur. 

1853. Nicht im Robaut. 
SAMMLUNG CHERAMT, PARIS 

24. DETAIL AUS DEN »MASSACRES DE SaO. 

Br. 1,30, H o.oc, Leinwand. 

1833—34. ^<^^^ut No. 92. Dort irrtümlich mit der Bemerkung 
>SaloQ 1824.« Der Irrtum kommt vermutlich von der falschen 
Datiernng im Louvre-Katalog her. Hier wild das Hanptbitd, 
daa jetzt im Louvre hängt, mit »Salon 1834« bezddineti %rihiend 
n Tat5;ächlich im Jahre der Constable-AuMtellung, 1824, auage- 
atellt war. Dagegen wird uaser Detail vom Louvre>Katalag in 
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den Salon 1824 gelegt. Das Gegenteil ist richtig. Delacroix 
malte das Bild, bevor er an die >£ntr6e de Croisäi i Con- 
tttDttnoplec ging, »pour le Iriie U nubc, ^ er tagten Die 
Kolonttä lat vid heUer nnd piiditigcar ab im Gemilde dca 
Louvre und entspricht der Entwicklung die Ddacroix in- 
zwischen durchgemacht hatte. 

Testamentarisch der National GaUeiy in London veimacht. 
SAMMLUNG CHSRAMr, PARIS 

N». MS, »5. SKIZZE ZUR BATAILLE DE TAiLLEBOÜRG 

M^mknmimilmaim fix. 0,59, H. cviS, Leinwand. 

G^n 1837. Nidit im Robaut. Robmit cnvihnt uater No. 650 
und 651 zwanndereSttttkcn, von denen die eine ^o. €§6^ imBeritt 
von Haro, die von Delacroix geplante vollständige Komposition 
darstellt. (Sie war ebenfalls für die Ausstellung zugesagt, blieb 
aber im letzten Augenbhclc zurück.) Das Gemälde, im Schloss 
von VeiiMDe% wurde von dem AidiitdEten mn das Stfick nut dem 
Brückenbogen beschnitten. Es mt nidtt nnrnfl^idi, dam nnsere 
Skizze später als 1837 entstand. 
S.4MMLUNG P. GALLIMARD, PARIS 

36. BILDNIS DER GEORGE SAND (nnvoJIende^ 
Br. 0^57, H. 0,80, Leinwand. 
G^en 1838. Bobant No. 665. 

Das Gemälde entbidt visprfin^ich Geoige Sand and Chopin 

(er sitzend ab Knstbild, sie stehend) und blieb im Atdicr 
Driarroix' bis txx seinem Tode. Die früheren Besitzer teilten es, 
weil sie sich bei der Erbschaft nicht anders etnigen konnten. 
SAMMLUNG CHSRAMT, PARIS 

27. SC£NE DE I.A jfiRITSALFM Dl'-LIVRfiE 

Br. 0,21, H. 0,225, -^u^iic auf weissem Papier. Unten 

rechts Stenpd der Vcnte. 

Frühestens 1840. Nicht im Robaut, wenn nicht etwa zu den 
Blattern gehörend, die Robaut unter No. 1783 nennt und in 
das Jalir 1856 l^t. £s ist auch nicht unmöglich, dass die 
Zacbnung cn dem Bilde „OUnde und Sophionie** aas demsdben 
Jahre gehört (Robaut No. 1290}. 
SAMMLUNG CHSRAMT, PARIS 



4« 



Digitized by Google 



a8. CHEVAL BLANC 

0,355 Xo,»7, Leinwand. Bez. unten rechts: E. D. 

Gegen 1840. Nicht im Robaut. Ein« der schönsten Zeugoisfte für 

Ddactoi:^ Benehung zu Poaniii. 

SAMMLUNG HARO, PAHiS 

29. KOPF EINER ALTEN FRAU 
Br. o^js, H. 0,40, Leinwand. 

Gegen 1843. Robaut No. 788. 

Ein Gegenstück zu der merkwürdigen »Gouvernante« Boning- 
tons im Louvre. Lafenestres Bemerkung im Louvre-Katalog 
unter No. 1805 a, daw die Penonea mif iMidcii Bildeni ideatiid» 
■ seien, bendit nä anm. Intam. 
SAMMLUNG CHERAMT, PARIS 

3Q. LA DRACHME DU TRIBUT 
GrSMte Br. 0,28, grö&tte Hohe 0,2a. 

1844. Robaut No. 862. SldcM n eiaem der Pendentift der 
BiUiothek des Palais Bonrbon. 
IM HANDSL 

31. ORPHEE 

Br. Qy6i, H. 0,48, AqwMcU. 
Gegen 1847. Robaut No. 831. 

Skizze zu der Zentralgruppe des grossen Halbkreises mir c^-m 
Orpheu?-B:!dc in der Bibliothek des Palais Bourbon. in der 
Luit ist die Gruppe Minerva und Ceres angedeutet. 

SAMMLUNG CHBkAMT, PARIS 

3«. ATTILA 

Br.*«^j, H. o»36k LdoMudL 

Gegen 1846. Robaut No. 834. Skizze für das gegenübeilieigcilde 
Hauptbild der Bibliothek des Palais Bourbott in Pam. 

SAMMLUNG CU KRAMT, PARIS 

33. NUMA ET LA NYMPHE EG£RIE 
Br. 0,28, H. 0,24, Leinwand. Gnsaük. 

1847. Robaut No. 866. Slöae iSr ta» dar StÜdce der Dekoni- 
tioa in der BSfaliodidc dei Pahia Bourbon, Paris. 
SAMMLUNG CBSRAMT, PARIS 
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No. 34- , , 34. LA MADELEINE EN PRIERE 
ytrtgrttttqut ctm ttauebe ^ 

mäHfu» vn peu ftmpim- Bf. 0,23, H. 0,31, 

rr.cTU. Tj wr.p; Üsse 
incToyahLtmeni ia tabUtiux. 



1847. Rolwttt No. 920. 
Im Journal unter dem 3. März 1847 beiicktet er, 
cEbauche» fertig gemacht habe und ffigt hinzu; 

SAMMLUNG CHERAMY, PARIS 



35. LELIA 

Br. 0,155, H. 0,215, Leinwand. Aui dem Blendrahmen von der Hand 
Ddnerafat adt "note: L^adamlnCavcnedttiDofaiedevniitle coipt de 

•on amant (George Sand). 

1848. Robaut No. 1032. Nach dem Roman der Geoige Sand 

von 1832. 

IM HANDEL 

3& SC£N£ ALL£G0RIQUE 
Br. 0,64, H. 0,45 

Gegen 1848. Nicht im Robaut. 
SAMMLUNG ACKERMANN, PARIS 



37. UON ET UONNE 

Br. 0,33, H. 0,25, Fedotti^niinig auf gelblichen Papier. Bcc. vnten 

links: Eag. Dclacroiz 1848. 

1848. Nicht im Robant. 
SAMMLUNG CHERAMT, PARIS 



38. LE CHRIST AU JARDIN DES OLIVIERS 

Br. 0,34, H. 0,265, Pastell. Her. unten rechts: Eug. Ddacroix. 

18^7 Wahrschi"! nüt h Robaut, No. 999. Wir vermuten, dass dies 
aaa Pastell ist, das üelacroix in dem Briefe an .M. Ruche vom 
6. mux 1847 erwKlmt (Lettres, S. 190). Die Masse stimmen auch 
mit dem von Robaut unter No. 178 geführten Fastdl überem; 
jedoch weder die Zeichnung, noch die Koloristik, nach der man 
das Bild unmöglich SO früh (i82<S) datieren kann. 

IM HANDEL 
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39. FLEURS 

Br. 0,435, H. 0.31, Papier «nf hcimud, B«i. uteo lecho: Ea^ 
Ddacroix 1848. 

1848. Kkbt im Robmit. Wie die «ndeieo aalilrdchen Blumcn- 
stfidK diews Jahna aciner VOb in Cluuiipraaay entacanden. 
SAMMLUNG CHMRJMT, PARIS 

40. LION DtCHIiiANT UN CADAVRE 

Br, o^»7, H. 0^«$» AqoarcU aal wciMciw Ptpier. 
1848. Robimt Na 1054. 
SAMMLUNG CHSHAMT, RAUS 

41. LION D^anRANT UN CADAVRE 

Br. ©,35, H. o,a55. Leinwand. 

1848. Robaut Nü. 1055. Delacroix hat das Motiv wiederholt 
bearbeitet, das erstemal im Jaiire 1847» Sowohl inAquarell wie in OL 
IM HANDEL 

43. LA PATX ffo. 4a. 

DurrhmMser 0,78, Leinwand. rhhernix schrieb darüber 

Gegen 1849. Robaut No. 11 20. Un dt* pandt aomtägn 

Sldne fiir die Flaftttd.Dekonitioii dca alten Hotd de Vdle in ^ P*r ''.J? 

Paiia, die Debciwx 1849-^53 auafOlim und die 1871 bei der ^ dhaO», e'mmtm ut 
Zerstörune d« Rathauses umkam. f^nimmumtmktmmmw 

SAMMLUNG CHERAMT, PARIS Vun,niJ!»irn . . Qu4.U 

43, HERCÜLE VAINQÜEÜR 0WPPOLYTE li!^^^" ^""^ 

BT. 0^445, H. 0,13, LeinwaBd. 

1849. Nicht im Robaut. Skizze zu einem der Halbrundbilder f'^>" »^otuMmt. 
lif-r Pckoration im alten Hotel de Ville in Paris (zerstört 1871). Das 
audgeluhrie Bild unter Robaut, No. 1156. 

IM HANDSL 

44. HERCULE TUE LE CENTAURE NESSUS 

Br. 0^5, H. o,2j, Leinwand. 

1849. Robaut Nb. 1136. Sldase sn dneai der Halbrnndbilder 
der DekomtioB im alten Hotd de l^te in Paris (seittört 1671). 
IM HANDEL 
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4$. L£ BON SAMARITAIN 
Br. i,io, H. 0,88. 

Gegen 1850. Nicht im Robaut. 
SAMMLUNG ACKERMANN, PARIS 

46. CHASSE AU LION 

Br. 0,54, H. 0,45, Leinwand 

Um 1850. Anscheinend nicht im Robaut. 

IM HANDEL 

47. COUCHER DE SOLETL 

Br. Ok3S, H. 0,225, A<}uarell auf w«iuem Fapicr. Unten rechts Vcnte- 
Stempel nad Stanpcl der Vcate Kctoier. 
Gegen 1850 «piteetent. Nicht im Robeut. 
SAMMLUNG CBBRAMT, PARIS 

48. DANIEL DANS LA FOSSE AUX LIONS 

Br-!o>S» H. 0^7«$. Leinwand, 

1853. Robaut No. IS13. Delacidx hat das Motiv icfaon 1849 

einmal behandelt in dem Gemälde der Sammlung Bruyas im 
Museum von Montpellier. Die Kompoaitioa iet weieatiich ver- 
ändert. S. die Abbildung. 

IM ti ANDEL 

49. PRISE DE CONSTANTINOPLE PAR LKS CROISßS oder 

ENTRfiE DES CROTSfiS Ä CONSTANTINOPLE 

Br. 0,64, H. 0,52, Lcinwnnd. 

1855. Niclii im Robaut. Eine der Skizzen resp. Varianten 
dei Gemälde* von 1841 im Louvre. Eiae voa 1840 im Beritz 
de* Duc d'Aumale in ChantiUy, eine andere von 1852 in der 
Cnllection Morean des Louvre. Die uaiere dfiHte aodh etwai 

später sein. 

SAMMLUNG ACKERMANN, PARIS 

50. ENTWURF FÜR DIE FLAFONIXFRESKE DER KAFELLE 

ST. ANGES IN ST. SULFICE IN FARIS 
Owü Bf. 0^59^ H. Ldawaad. 
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i857' Robaut nennt zwei Skkaen, No. 1336 und 1337, ohne Ab- 
biUuQg, deren Umm nut di8n mMSfsn nicht vlbcNinMiiiiBMn. 
Die DdncRtion der KapeUe in 8t. Sulpice war Delacroix' letztes 

Frpsk^nwi-rk, wurde 1853 begonnen und 1861 vollendet. Die 
wesentliche Arbeit fällt in das Jahr 1857. Unser Entwurf ist 
viel glücklicher, als die ganz geänderte FauuQg, die Delacroix 
für den Plafond ndoptiene. 

IM HANDEL 

Si. LA MISE AU TOMBEAÜ 

Br. 0,46, H. 0,55, LeiDwuuL Üet unten links: Eug. Delacroix 1859. 

1859. Vielleidit Robaut, No. 1037. Delacroix hat sich wiederholt 
dieses Motivs bedient, dessen erste Fassung, aus dem Jahre 1848, 
ehenudi in der ft****t*""g Fnnc^ tst leinea Lieblingriwidcrn 
gdidrte. Kobmt tdicint die Faimiqgea venmcittclt ai Imben. 
Dw Bild, das er in das Jahr 1859 1^ No. 1380, stimmt nach den 
MaKen nicht mit dem unseren überein, während die Masse wohl 
zu dem Bild Noi. 1037 passen, das Robaut in das Jahr 1848 legt. 

IM HANDEL 



51 a. TI6RE EFFRAYß PAR ÜN SERPENT 

Br. 0,40, H. 0,32, Holz. Bess. unten rechts: £ag. Delacroix. 
1858. Robaut No. 1354. 
. SAMMLUNG 'THE01X)R BEHRENS, HAMBURG 



1860. Nicht im Kobaut in der Art des Raubes der Rebekka »mn ga^ dt m» vwe 
der Sammlung Morcau. 

iM HANDEL 



53 



Digrtized by Google 



No. 'f> 
Er scbrifb darüber an 
semtn Freund DutitUux : 
Mcn eher am«, quand f ai 
vu avanibür dj'is voi 
m«m$ tt $ou$ vos yeux 
lapttiu «ifti$H d* Tohit, 
tlU m'a ftnt müirskit. 



55. BACCHUS ET ARIANE 

Br. 0,46, H. 0,56, Ldnwand. Skixze. 
Gegen 1862. Robaut No. 1451. 
SJMMLUNG CHERJMr, PARIS 

56. TOBIE ET L*ANGE 

Br. OtpSt H. Idamiid. B«u fedui 

Gegen 1863. Robaut No. 1450. 
Eins der letzten Bilder Ddacroix'. 
SAMMLUNG CHERAMT, PARIS 



«MC pUnr. 
(Jarnmü tll^ S, 4V)' 
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